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VORWORT:  
DR. DMITRIJ BELKIN,  

STIFTUNGSVORSTAND �CEO� 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,  

 

als wir im Herbst 2024 die Arbeit der Nathan 

Peter Levinson Stiftung o�ziell aufnahmen, 

war allen Beteiligten klar: Dies ist weit 

mehr als eine institutionelle Neugründung. 

Es ist ein struktureller, akademischer und 

geistiger Neuanfang für die liberale (Reform) 

und konservative (Masorti) Rabbiner- und 

Kantorenausbildung in Deutschland. Wir 

realisiert auch: Schöne Formulierungen 

müssen bald weichen, eine intensive Arbeit 

muss her. Mehr als ein Jahr nach Beginn 

unserer Arbeit, verbinde ich einen herzlichen 

Dank für das gemeinsam Erreichte mit 

dem Bewusstsein unserer dauerhaften 

Verantwortung und einer Gewissheit: Dieser 

Neuanfang markiert einen Prozess. 

 

 

Die Levinson Stiftung wurde gegründet, um 

akademische Qualität, Transparenz und ver-

lässliche Strukturen in der Ausbildung lib-

eraler und konservativer Geistlicher zu 

gewährleisten. Durch die vorzügliche Koop-

eration mit der Universität Potsdam und in-

sbesondere die enge Zusammenarbeit mit 

der School of Jewish Theology und dem In-

stitut für Jüdische Studien und Religionswis-

senschaft haben wir die Ausbildung auf ein 

dauerhaft tragfähiges Fundament gestellt.  

 

Der Zentralrat der Juden in Deutschland, un-

ser Förderer und ideeller Unterstützer, war 

und bleibt uns ein enger Partner und Fre-

und. Das Bundesministerium des Innern und 

das Land Brandenburg unterstützen diese Ar-

beit seit Stiftungsgründung auch durch die 

in den jeweiligen ö�entlichen Haushalten 

beschlossenen Fördermittel. Die Kultusmin-

isterkonferenz begleitet unsere Arbeit kon-

tinuierlich und setzt wichtige Impulse. Diese 

Unterstützung ermöglicht uns und unseren 

Studierenden eine langfristige Planungssi-

cherheit und stabile Strukturen. Auch hierfür 

möchte ich meinen tiefen Dank ausdrücken! 

 

Drei Seminare bilden das lebendige Herz un-

serer Arbeit: das Regina Jonas Seminar, das 

Abraham J. Heschel Seminar und das Louis 

Lewandowski Seminar. Unter einem gemein-

samen Dach vereinen sie unterschiedliche Pro-

�le und scha�en erstmals in Deutschland eine 

klar strukturierte, transparente und vor allem 

auf die jüdischen Gemeinden in Deutschland 

ausgerichtete, aber gleichwohl internation-

al anschlussfähige Ausbildungsarchitektur. 

Im ersten Jahr unserer Arbeit erhielten unsere 

Studierenden – knapp fünfzehn angehende 

Rabbinerinnen, Rabbiner, Kantorinnen und 

Kantoren – intensive Betreuung und eine na-

tionale und internationale Vernetzung. Jede 

Lehrveranstaltung, jeder Gottesdienst und 

jede Begegnung zeigten, wie dringend ein 

verlässliches Ausbildungsangebot gebraucht 

wird und wie viel Arbeit noch vor uns liegt.  

Die Stiftung trägt den Namen von Rabbi- 

ner Nathan Peter Levinsons, der für intellek- 

tuelle Redlichkeit, theologische O�enheit 

und moralische Standfestigkeit steht. Un-

ser Ziel bleibt klar: Rabbinerinnen, Rabbi- 

ner, Kantorinnen und Kantoren auszubilden, 

die geistliche Autorität, akademische Kom-

petenz und gesellschaftliche Verantwortung 

vereinen. Sie sollen in Zukunft die jüdisch 

Gemeinschaft stärken und für Menschen 

da sein – insbesondere in der Krisenzeit. 

 

Auf die oft gestellte Frage, wie eine sol-

che Gründungszeit ist, antworte ich: Her-

ausfordernd, aber schön und vor allem 

wichtig. Wenn drei Wörter zu nennen sind, 

mit denen unsere Arbeit der Anfangs- 

monate am besten zu beschreiben ist, sage ich:  

Vertrauen, Geduld und Dankbarkeit. 

Dazu könnte ich  gerne  noch ergänzen:      

etwas Selbstironie.  

 

Die gemeinsame Reise geht weiter. Unsere 

Freunde und Partner sind herzlich einge-

laden, sie mit uns zusammen zu bestreiten. 

 

Neue  Studierende  –  

Ihr seid herzlich willkommen!

Ihr Dmitrij Belkin

Stiftungsvorstand (CEO)
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GRUSSWORT:  

DR. JOSEF SCHUSTER,  

PRÄSIDENT DES ZENTRALRATS DER JUDEN IN DEUTSCHLAND,  

VORSITZENDER DES KURATORIUMS DER NATHAN PETER LEVINSON STIFTUNG

Liebe Leserinnen, liebe Leser , 

 

im ersten Jahr ihrer Arbeit hat die Nathan Pe-

ter Levinson Stiftung ein tragfähiges Funda-

ment gescha�en, Strukturen aufgebaut und 

die Seminare als lebendige Zentren für die 

Ausbildung liberaler und konservativer Rabbi- 

nerinnen, Rabbiner, Kantorinnen und Kantoren 

etabliert. Die Stiftung ist bereits heute ein wich-

tiger, unverzichtbarer Baustein für ein starkes, 

vielfältiges jüdisches Leben in Deutschland. 

 

Der Zentralrat der Juden hat diese Institution 

ins Leben gerufen, um Verlässlichkeit und aka- 

demische Qualität langfristig zu sichern. Nach 

Jahren, in denen die Ausbildungslandschaft  

durch Unsicherheiten und belastende  

 

 

Erfahrungen erschüttert wurde, war es 

wichtig, klare Strukturen zu scha�en, die 

den Aufbau von Vertrauen ermöglichen. 

 

Transparente, nachvollziehbare Prozesse 

sind die Grundlage für eine glaubwür-

dige Ausbildung, die Strahlkraft entfaltet 

und zugleich Perspektiven für Studieren-

de, Lehrende und Gemeinden schafft. Die 

Levinson Stiftung ist Ausdruck der Vielfalt 

jüdischen Lebens in Deutschland: Sie ver- 

eint liberal-progressive und konservative 

Strömungen unter einem Dach und eröff-

net jungen jüdischen Gelehrten Raum, diese 

religiöse und akademische Pluralität ak-

tiv zu gestalten. Die enge Kooperation mit 

der Universität Potsdam, sowie nationale 

und internationale Vernetzungen stärken 

die Qualität der Ausbildung und verankern 

sie in Deutschland und darüber hinaus. 

 

Das erste volle Jahr hat gezeigt, wie viel En-

gagement, kreative Energie und Verantwor-

tungsbewusstsein in unseren Studierenden, 

Lehrenden und Mitarbeitenden stecken. Mein 

Dank gilt allen, die diesen erfolgreichen Start 

in der dynamischen, herausfordernden Si- 

tuation möglich gemacht haben. Die Nathan 

Peter Levinson Stiftung ist kein Provisorium, 

sondern ein tragfähiges Fundament für die 

Zukunft unserer Gemeinden. Sie bietet Ori-

entierung, fördert Exzellenz und scha�t Ver-

trauen – und wird so die nächste Generation 

liberaler und konservativer Rabbinerinnen, 

Rabbiner, Kantorinnen und Kantoren prägen. 

 

 

Ihr Dr. Josef Schuster

Präsident des Zentralrats der Juden   

in Deutschland
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GRUSSWORT:  
PROF. OLIVER GÜNTHER, PH.D. 

PRÄSIDENT DER UNIVERSITÄT POTSDAM

Liebe Leserinnen, liebe Leser,  

 

die Nathan Peter Levinson Stiftung hat sich 

seit dem Wintersemester 2024/2025 als fes-

ter Partner bei der Ausbildung von Rabbiner-

innen und Rabbinern sowie Kantorinnen und 

Kantoren an der Universität Potsdam etabliert. 

Innerhalb kürzester Zeit haben die Kollegin-

nen und Kollegen der Nathan Peter Levinson 

Stiftung unter der Leitung von Dr. Dmitrij Bel-

kin nicht nur exzellente Lehrveranstaltungen 

zur berufsbezogenen Ausbildung der betref-

fenden Studierenden der Jüdischen Theolo-

gie organisiert, sondern auch einen Raum für 

den Austausch mit Studierenden und interes- 

sierten Bürgerinnen und Bürgern gescha�en. 

Zu erwähnen sind in diesem Zusammenhang  

 

 

die Feiern zur Semestererö�nung und zum Se-

mesterabschluss sowie das Begehen des jü-

dischen Fests Rosch Chodesch auf dem Cam-

pus Am Neuen Palais, zu dem Rabbinerin Che- 

ryl Peretz, stellvertretende Rabbinische Leitein 

des Abraham J. Heschel Seminars, eigens aus 

den USA anreiste. Die Nathan Peter Levinson 

Stiftung bot darüber hinaus auch mit ihrer Ver- 

anstaltung „Jüdische Vielfalt und rabbinische 

Praxis“ Interessierten die Gelegenheit, 

mit ihrer Rabbinerin und ihrem Rabbiner 

persönlich ins Gespräch zu kommen und 

aus erster Hand mehr über die verschie-

denen Strömungen des Judentums, die re-

ligiösen Traditionen und Praktiken sowie 

die Rabbinerausbildung und den Rabbi- 

nerberuf zu erfahren.

Einen Höhepunkt und zugleich würdigen Ab-

schluss des Jahres 2025 bildete die nunmehr 

zweite Ausgabe der Levinson Lecture An-

fang Dezember 2025, in deren Mittelpunkt 

das Leben und das Wirken von Regina Jonas, 

der weltweit ersten Rabbinerin und zugleich 

Namensgeberin eines der drei Ausbildungs-

seminare der Nathan Peter Levinson Stiftung, 

stand. Die Veranstaltung zog zahlreiche Gäste 

aus dem In- und Ausland zum Neuen Palais.

Ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre 

des Tätigkeitsberichts 2025! Ich freue mich auf 

weitere interessante Veranstaltungen auf dem 

Campus Am Neuen Palais, die jüdisches Leben 

in Deutschland und Potsdam erlebbar und le- 

bendig machen. Und dem Team der Na-

than Peter Levinson Stiftung wünsche ich 

weiterhin alles Gute bei der Begleitung 

junger Menschen auf ihrem Berufsweg zur 

Rabbinerin, zum Rabbiner oder zur Kan-

torin, zum Kantor. Auf weiterhin gute 

und wertschätzende Zusammenarbeit!  

 

 

Ihr Prof. Oliver Günther, Ph.D.

Präsident der Universität Potsdam
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GRUSSWORT:
SEBASTIAN WÜSTE, 

STAATSSEKRETÄR IM BUNDESMINISTERIUM DES INNERN

 
Liebe Leserinnen und Leser,  

 

ich freue mich, dass wir den ersten Tätigkeits-

bericht der 2024 gegründeten Nathan Peter 

Levinson Stiftung in Händen halten können. 

Ich gratuliere dem Zentralrat der Juden in 

Deutschland als Stiftungsgründer und dem 

Geschäftsführer und Stiftungsvorstand Herrn 

Dr. Dimitrij Belkin und seinem Team zu diesem 

Erfolg. Ohne deren hoch engagierten und un-

ermüdlichen Einsatz wäre die Neuausrichtung 

der liberalen und konservativen Rabbinats- und 

Kantoratsausbildung nicht möglich gewesen. 

 

Für den Bund möchte ich die jüdische Gemein-

schaft in Deutschland der uneingeschränkten 

Unterstützung der Bundesregierung versichern.  

Für ein vielfältiges und sichtbares jüdisches 

Leben in Deutschland ist es von zentraler 

Bedeutung, dass die etwa einhundert jüdi- 

schen Gemeinden in Deutschland mit gut 

ausgebildeten Rabbinerinnen und Rabbi- 

nern sowie Kantorinnen und Kantoren un-

terstützt werden. Sie bilden einen Teil des 

Fundaments jüdischer Gemeinden und 

sie bereichern die gesamte Gesellschaft. 

 
Die Nathan Peter Levinson Stiftung trägt 

mit dem Regina Jonas Seminar, dem Abra-

ham Heschel Seminar und dem Louis Lewan- 

dowski Seminar dazu bei, dass die erforder-

lichen Grundlagen hierfür gelegt werden.  

 

Ich wünsche der Stiftung auf ihrem Weg  

weiterhin viel Erfolg!  

 

 

Ihr Sebastian Wüste  

Staatssekretär im Bundesministerium   

des Innern

GRUSSWORT:
TOBIAS DÜNOW, 

STAATSSEKRETÄR FÜR WISSENSCHAFT, FORSCHUNG UND  

KULTUR DES LANDES BRANDENBURG

Liebe Leserinnen, liebe Leser,  

 

liebe Unterstützerinnen und Unterstützer 

wie Freunde der Nathan Peter Levinson 

Stiftung, mit Freude und Respekt gratuliere 

ich der Nathan Peter Levinson Stiftung zu 

ihrem ersten Jahr und dem bisher Erreicht-

en. Die Stiftung beweist eindrucksvoll: Jü-

disches Leben gehört fest in die Mitte unserer 

Gesellschaft. Denn hier in Potsdam entste-

ht mit der liberal-konservativen Rabbinats- 

und Kantoratsausbildung ein bedeutender 

Ort, der jüdische Theologie und Seelsorge 

auf höchstem Niveaumiteinander verbind-

et – und damit eine Vision verwirklicht, die 

vor über hundert Jahren ihren Anfang nahm. 

 

Potsdam mit seiner langen Tradition der Toler-

anz und Vielfalt ist der ideale Standort für diese 

unabhängige Ausbildung. Hier wird sicherg-

estellt, dass jüdisches Wissen und jüdisches 

Leben auch in Zukunft lebendig und selbst-

verständlich Teil unseres gesellschaftlichen 

Miteinanders bleiben. Die enge Zusammenar-

beit mit der Universität Potsdam garantiert 

eine fundierte akademische Ausbildung, die 

nicht nur intellektuelle Tiefe, sondern auch 

praktische Relevanzvermittelt. Sie ist ein klares 

Zeichen für den Wert der jüdischen Bildung als 

Teil unserer Bildungslandschaft und ein Beken-

ntnis gegen Antisemitismus und Ausgrenzung. 

 

Ich wünsche der Stiftung weiterhin viel Erfolg 

und eine wachsende Unterstützergemein-

schaft. Möge ihr Angebot das jüdische Leben in 

Brandenburg und darüber hinausbereichern. 

 

 

Ihr Tobias Dünow  

Staatssekretär für Wissenschaft, Forschung und 

Kultur des Landes Brandenburg
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GRUSSWORT:
UDO MICHALLIK,

GENERALSEKRETÄR DER KULTUSMINISTERKONFERENZ �KMK�

 

Liebe Leserinnen, liebe Leser,  

 

die Nathan Peter Levinson Stiftung hat in 

kurzer Zeit Bemerkenswertes geleistet. Seit 

ihrer Arbeitsaufnahme im Wintersemester 

2024/25 ist es gelungen, die liberale und kon-

servative Rabbinerausbildung sowie die Kan-

torenausbildung unter einem verlässlichen 

institutionellen Dach neu zu ordnen und 

dafür einen transparenten, akademisch an-

spruchsvollen Rahmen zu scha�en. Damit 

ist in Potsdam ein Ort entstanden, der an jü-

dische Gelehrsamkeit anknüpft und sie zugle-

ich entschieden in die Gegenwart führt.  

 

Besonders überzeugend ist, dass dies-

er Aufbau nicht im stillen Kämmerlein er 

 

folgt. Die Stiftung hat früh den Austausch 

mit Studierenden, Gemeinden, Partnerinsti-

tutionen und Ö�entlichkeit gesucht, eigene 

Veranstaltungen etabliert und sich in wich-

tige jüdische Netzwerke eingebracht. So 

wächst hier nicht nur eine Ausbildungsein-

richtung, sondern ein lebendiger Raum für 

Lernen, religiöse Praxis und Begegnung.  

 

Für die jüdische Gemeinschaft in Deutsch-

land ist das von großer Bedeutung. Die 

Levinson Stiftung stärkt plural jüdisches 

Leben, erö�net neue akademische und re-

ligiöse Verbindungen und scha�t Vertrauen 

in die Ausbildung der nächsten Generation 

von Rabbinerinnen, Rabbinern, Kantorin- 

nen und Kantoren. Solche Orte braucht ein 

lebendiges Judentum: klar im Anspruch,  

o�en im Geist und tragfähig für die Zukunft. 

 

 

Ihr Udo Michallik   

Generalsekretär   

der Kultusministerkonferenz (KMK)
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TEIL I



1918

Stiftungskollegium gemeinsam mit Studierenden.

Über uns

Gemeinsam verkörpern die Stiftung und ihre 

Seminare einen Neubeginn in der Geschichte 

der rabbinischen und kantoralen Ausbildung  

in Deutschland. Geleitet von einem mo- 

dernen, zukunftsorientierten Bildungsver-

ständnis und einem klaren Bekenntnis zu  

Fairness und Transparenz, geht die Stiftung auf 

die Bedürfnisse und Erwartungen der nächsten 

jüdischen Generationen vor allem in Deutsch-

land, aber auch europa- und weltweit ein. 

Die Levinson Stiftung ist an der Universität 

Potsdam zu Hause; die Studiengänge an den 

Seminaren sind mit den BA- und MA-Studi-

engängen der School of Jewish Theology der 

Universität Potsdam verbunden. 

Die Nathan Peter Levinson Stiftung wurde im August 2024 gegründet, um 
akademische Qualität auf höchstem Niveau sowie Transparenz in der rabbi-
nischen und kantoralen Ausbildung in Deutschland zu gewährleisten. Unter 
ihrem Dach vereint sie drei Seminare:

• das Regina Jonas Seminar für liberale (Reform) Rabbinerausbildung,

• das Abraham J. Heschel Seminar für konservative (Masorti)

Rabbinerausbildung  sowie

• das Louis Lewandowski Seminar für Kantorenausbildung
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Unsere Werte

1 2

Die Levinson Stiftung steht für Werte, die das jüdische Erbe in der Gegen-
wart lebendig halten, und sie übernimmt zugleich Verantwortung für die  
gesamte Gesellschaft. 

Dialog und O�enheit:  Wir bauen Brücken 

zwischen Kulturen, Religionen und Gemein-

schaften. Respektvoller Austausch steht im  

Zentrum unseres Handelns. 

Bildung und Wissen: Wir fördern lebenslan- 

ges Lernen, breit gefächerte theologische Bil-

dung und kritisches Denken als wesentliche 

Grundlage für eine lebendige jüdische�Zukunft.

Toralesung während eines Gottesdienstes im Bet Midrasch (Lehrhaus).Rabbiner Max Feldhake (rechts) im Gespräch mit Studierenden. 

3

5

4

Verantwortung und Gerechtigkeit: Wir ver- 

p�ichten uns der sozialen Gerechtigkeit, Gleich- 

berechtigung und Inklusion in all unseren  

Aktivitäten.

Tradition und Innovation : Wir schätzen und 

leben jüdische Traditionen und verbinden 

sie mit neuen Perspektiven, um das jüdische 

Leben behutsam und zeitgemäß weiterzu- 

entwickeln.

Gemeinschaft und Solidarität : Wir unter-

stützen Menschen und Institutionen dabei, 

Zusammenhalt zu fördern und solidarisch 

füreinander da zu sein.

Diese Werte prägen unsere Seminare, Pro-

gramme, Partnerschaften und unsere Vision 

eines traditionsbewussten, modernen, nach-

haltigen und zukunftsfähigen jüdischen Le- 

bens in Deutschland und darüber hinaus.

Lesung des Wochenabschnitts der Tora.

Studierende, Lehrkräfte und Gäste der Universität Potsdam beim Gottesdienst im Bet Midrasch. 
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Unsere Prinzipien

Die Studierenden stehen im Mittelpunkt aller Aktivitäten 
der Levinson Stiftung.  

Es ist für uns von zentraler Bedeutung, auf ihre Bedürfnisse einzugehen und 
sie in ihrer akademischen sowie persönlichen Entwicklung zu unterstützen.

Studentin beim Gebet.

Die Arbeit für jüdische Gemeinden und die 

jüdische Gemeinschaft in Deutschland ist 

ebenso zentral für unser Handeln. 

Wir ermutigen unsere Studierenden, aktiv 

zum Wachstum und zur Weiterentwicklung 

der lokalen Gemeinden beizutragen. Zu- 

gleich ist und bleibt eine internationale Per-

spektive – innerjüdisch, akademisch und 

gesellschaftlich – für uns von zentraler Be-

deutung. Israel ist für uns weit mehr als 

ein Aufenthaltsort für angehende Rabbin-

er und Kantoren, nämlich: ein zentraler reli- 

giöser, gesellschaftlicher und politischer Be-

zugspunkt.

 Struktur und Abläufe sind transparent.

Das Wesen, die Organisationsform und die 

Struktur der Stiftung gewährleisten O�enheit 

und Transparenz in sämtlichen Abläufen der 

Stiftungsarbeit.

Dr. Dmitrij Belkin, Dr. Josef Schuster und Sharon Levinson (v. l. n. r.).

Studierende und Rabbiner Netanel Olhoeft bei einem Vortrag im Bet 

Midrasch (v. l. n. r.). 
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Ziele und Umsetzung
Die Nathan Peter Levinson Stiftung verfolgt drei zentrale Ziele: 
Diese setzen wir durch konkrete Maßnahmen und Programme um.

Akademisch hochwertige und transparente Ausbildung von 
liberalen (Reform) und konservativen (Masorti) Rabbinerinnen 
und Rabbinern, Kantorinnen und Kantoren in Deutschland.

• Unter dem Dach der Nathan Peter

Levinson Stiftung entstanden drei Se- 

minare: das Regina Jonas Seminar für

liberale (Reform) Rabbinerausbildung,

das Abraham J. Heschel Seminar für

konservative (Masorti) Rabbineraus-

bildung sowie das Louis Lewandows-

ki Seminar für Kantorenausbildung.

Für die Seminare haben wir praktizie-

rende deutsche sowie internationale 

Rabbinerinnen und Rabbiner, Kantorin -

nen und Kantoren eingeladen, um ihre 

Expertise in die Lehre einzubringen. 

Das Studium an den Seminaren ist 

mit den BA- und MA-Studiengän-

gen an der School of Jewish Theolo-

gy (Universität Potsdam) verschränkt 

– dem führenden jüdisch-theolo -

gischen Zentrum in Deutschland.

Als Stiftung betreuen wir sämtliche ad -

ministrativen und organisatorischen 

Prozesse der drei Seminare, um sicher-

zustellen, dass die Grundsätze von Trans-

parenz und Parität eingehalten werden. 

Die wichtigsten Entscheidungen der 

Stiftung werden mit dem Kuratorium 

abgestimmt, das aus prominenten Rab-

binerinnen und Rabbinern sowie zen-

tralen Akteurinnen und Akteuren des 

jüdischen Lebens in Deutschland besteht.

• Wir bauen Kooperationen mit Gemein-

den in Deutschland auf, in denen unsere

Studierenden ein Praktikum absolvie -

ren können, welches sie gezielt auf ihre

zukünftige beru�iche Tätigkeit vorbe-  

reitet.

• Die Lehrpläne der Seminare umfassen

• Informationen über das liberale (Re-

form) und konservative (Masorti) Ju -

dentum werden in unseren sozialen

Medien und in der Presse verbreitet.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

der Stiftung sowie die Studierenden der 

Seminare vertreten diese Strömungen 

praktische Lehreinheiten wie Seelsorge 

und Gemeindeorganisation. 

• Unsere Studierenden erhalten indivi -

duelles Coaching und Mentoring, um

ihre Herausforderungen zu besprechen

und ihre fachlichen sowie persönlichen

Kompetenzen zu verbessern.

des Judentums bei ö�entlichen Veran-  

staltungen. 

Durch die Beteiligung an thematisch 

relevanten Kunst- und Forschungspro-

jekten wird ein realistisches ö�entliches 

Bild des liberalen (Reform) und konser-

vativen (Masorti) Judentums gefördert.

Vorbereitung der nächsten Generation jüdischer Geistlicher 
auf ihre Tätigkeit in liberalen (Reform) und konservativen 
(Masorti) Gemeinden.

Stärkung und Unterstützung des liberalen (Reform)  
und konservativen (Masorti) Judentums in Deutschland.
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Schwerpunkte
 
 
 
 
Die Schwerpunkte unserer Arbeit im Jahr 2024/2025 waren:

Aufbau der Struktur der Levinson Stiftung 

und ihrer Seminare: Als neu gegründete 

Institution haben wir eine solide Grund-

lage für die zukünftige Arbeit gescha�en, 

indem wir ein engagiertes Team von Exper-

tinnen und Experten zusammengebracht, 

eine produktive Kommunikation zwischen 

der Stiftung und den Seminaren aufgebaut 

und Arbeitsprozesse etabliert haben, die  

nachhaltig zum Wohle unserer Stiftung und 

der jüdischen Gemeinschaft wirken werden. 

Entwicklung zeitgemäßer, umfassen- 

der und praxisorientierter Ausbildungspro -

gramme: Die Lehrkräfte der Seminare haben 

neue Curricula erarbeitet, die auf den beste-

henden Ausbildungsangeboten aufbauen, 

deren bewährte Elemente beibehalten und 

durch innovative Ansätze sinnvoll ergänzen.

Rabbiner Prof. Yehoyada Amir, Dr. Dmitrij Belkin und Rabbinerin Dr. Ulrike O�enberg im Gespräch mit Studierenden (v. l. n. r.).

 

Netzwerkarbeit und Aufbau neuer Partner -

schaften: Wir investieren in den Aufbau lang-

fristiger institutioneller Kooperationen, die 

auf Vertrauen basieren. Zu unseren wichtig-

sten Partnern zählen die Universität Potsdam, 

der Zentralrat der Juden in Deutschland, die 

Ziegler School for Rabbinical Studies in Los 

Angeles sowie die Hochschule für Jüdische 

Studien in Heidelberg und der Jüdische Libe- 

ral-Egalitäre Verband Deutschland e. V.

 

Stärkung des ö�entlichen Pro�ls der 

Stiftung: Durch Social Media, Presse- 

arbeit und Veranstaltungsorganisation haben 

wir eine wiedererkennbare visuelle Sprache 

gescha�en, die die Wahrnehmung und die 

Sichtbarkeit der Levinson Stiftung erhöht. Un-

sere ö�entliche Präsenz vermittelt die Werte 

der Stiftung und unterstützt die Umsetzung 

unserer zentralen Anliegen.

Podiumsdiskussion mit Dr. Martin Heimbucher, Rabbinerin  

Prof. Dr. Elisa Klaphek und Rabbinerin Dr. Ulrike O�enberg im 

Rahmen der zweiten Levinson Lecture (v.l.n.r.).

Mark Dainow, Vizepräsident des Zentralrats der Juden in 

Deutschland, Dr. Dmitrij Belkin und Monika Heimburger (Amtierende 

Leiterin des Militärrabbinats) (v.l.n.r.) im Gespräch. 

Student beim Gebet im Bet Midrasch.
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Unsere Stiftung trägt den Namen eines der be-

deutendsten deutschen Rabbiner und Wissen-

schaftler des 20. Jahrhunderts, Nathan Peter 

Levinson (1921–2016). Sein Leben und Wirken 

sind eng mit der Geschichte des deutschen 

Judentums nach der Shoah verbunden. 

Er setzte sich mit großem Engagement für 

die Erneuerung des jüdischen Lebens in 

Deutschland ein, indem er die jüdisch-chris- 

tlichen Beziehungen stärkte und die libe- 

rale jüdische Tradition weiterentwickelte.  

Besonders wichtig war ihm die Ausbildung 

neuer Rabbinerinnen und Rabbiner so- 

wie Kantorinnen und Kantoren in Deutsch-

land, die er als wesentlichen Bestandteil ei-

ner nachhaltigen jüdischen Existenz ansah. 

Nathan Peter Levinson (geb. Lewins-

ki) wurde am 23. November 1921 in Berlin 

geboren. Schon in seiner frühen Kindheit ver-

spürte er die Berufung, Rabbiner zu werden:  

„Ich war damals ungefähr zwölf Jahre alt. 

Bei den Feiertagen, die in unserem Hause 

begangen wurden, also am Neujahrstag 

oder am Pessach, predigte ich an der Tafel 

[…]. So war es für meine Mutter und mich 

eigentlich selbstverständlich, daß ich ein-

mal Rabbiner werden würde. Das Berufsziel 

stand, solange ich denken kann, fest.“ 

Die Familie Levinson blieb auch nach der 

Machtübernahme der NS-Partei in Berlin. 

Nach dem Abitur im Jahr 1940 begann Na-

than Levinson ein Studium an der Hoch-

schule für die Wissenschaft des Judentums, 

wo er Rabbiner Leo Baeck kennenlernte, der 

Wer war  
Nathan Peter Levinson?

zu seinem Mentor wurde. Schon in einem 

frühen Stadium seiner spirituellen und aka- 

demischen Entwicklung erkannte Levinson 

den großen Wert des Dialogs – zwischen Men-

schen, Kulturen, Religionen oder den ver-

schiedenen Strömungen des Judentums. 

So besuchte er beispielsweise sowohl li- 

berale als auch orthodoxe Gottesdienste.  

„Meine religiösen Überzeugungen wurden 

durch meine liberalen und orthodoxen 

Bindungen eher angeregt als durcheinan-

dergebracht. Mein Lehrer Leo Baeck be-

zeichnete die verschiedenen religiösen 

Richtungen ohnehin als bloße Adjekti-

va und betonte, daß es auf das Substan-

tiv, das Hauptwort, nämlich das Judentum 

selbst, ankomme. Ich besuchte die orthodo- 

xen Gottesdienste ebenso gern wie die libe- 

ralen. In beiden kam ich auf meine Kosten.“ 

Sein Studium musste er jedoch abbrechen. In 

buchstäblich letzter Minute gelang ihm die 

Flucht aus Berlin. Über Polen, die Sowjetunion, 

Korea und Japan gelangte er schließlich in die 

USA, wo er sich in Cincinnati, Ohio, niederließ. 

Dort studierte er am Hebrew Union College, 

dem ältesten Rabbinerseminar Amerikas und 

Zentrum des Reformjudentums. Er erwarb ei- 

nen Master in Hebräischer Literatur, absolvierte 

die Rabbinerausbildung und wurde ordiniert. 

1950 entsandte die World Union for Progressive 

Judaism Levinson zurück nach Berlin. Nach 

einigen Jahren des Reisens ließ sich Levin-

son 1961 in Heidelberg nieder. Neben sei- 

ner Tätigkeit als Rabbiner engagierte er sich 

aktiv in ö�entlichen Organisationen, förder-

te den interreligiösen Dialog und unter- 

stützte den Wiederaufbau jüdischen Lebens im  

Nachkriegsdeutschland. So war er fast 

zwanzig Jahre lang Vorsitzender des 

Deutschen Koordinierungsrates der Ge-

sellschaften für Christlich-Jüdische Zusam-

menarbeit. 1976, wurde Levinson zum 

Präsidenten des Internationalen Rates der 

Christen und Juden (ICCJ) in Jerusalem gewählt. 

„Jetzt schien es mir wichtig, mich intensiver an 

christlich-jüdischen Begegnungen zu beteili-

gen. Der Wunsch, mit anderen in einen geis-

tigen Dialog einzutreten, war anfangs keine 

theologische Angelegenheit gewesen. Meine 

Motivation bestand nur darin, meinen Teil 

dazu beizutragen, daß nicht wieder Juden er-

mordet werden, und dazu schien es mir nötig, 

auf einer breiten Basis aufklärend zu wirken.“ 

Nathan Peter Levinson und seine Frau, die Wis-

senschaftlerin Pnina Navé-Levinson, initiierten 

im Jahr 1979 die Gründung der Hochschule für 

Jüdische Studien in Heidelberg mit. Zu dieser 

Zeit gab es in Deutschland keine Rabbinerse- 

minare und Levinson bedauerte, dass alle Rabbi- 

ner aus dem Ausland eingeladen werden 

mussten. Daher wurde mit Unterstützung 

des Zentralrats der Juden in Deutschland die  

Jüdisch-Theologische Hochschule in Hei-
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delberg als Ausbildungsort für zukünftige 

Rabbiner, Kantoren und Religionslehrer ge-

gründet. Levinsons Vision bestand darin, dass 

dieser Ort zum geistlichen jüdischen Zentrum 

Deutschlands werden sollte. Das Konzept 

der Schule änderte sich jedoch schnell. Sie 

wurde zu einer Bildungseinrichtung, an der 

jeder, unabhängig von Religion und Natio- 

nalität, Jüdische Studien studieren konnte. 

Von seiner Idee eines Rabbinerseminars in 

Deutschland ließ Levinson nicht ab. 1994 un-

ternahm er Schritte zur Wiederbelebung 

eines Seminars im ehemaligen Gebäude 

der Hochschule für die Wissenschaft des Ju-

dentums in Berlin – ein Projekt, das jedoch  

unvollendet blieb.  

Nathan Peter Levinson verbrachte den Rest 

seines Lebens in Berlin, wo er als Rabbi- 

ner in der Synagoge in der Rykestraße wirk-

te. Er starb 2016 im Alter von 94 Jahren. 

Die Nathan Peter Levinson Stiftung fühlt sich 

dem Erbe ihres Namensgebers verp�ichtet 

und setzt sich dafür ein, seine Vision einer  

theologisch und akademisch exzellenten rab-

binischen und kantorischen Ausbildung in 

Deutschland zu verwirklichen. Wir sind stolz 

darauf, seinen Namen zu tragen und sein Werk 

fortzuführen.

Organigramm
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Stiftungskuratorium
Die Mitglieder des Kuratoriums der Na-

than Peter Levinson Stiftung tre�en sich 

mindestens einmal im Jahr möglichst 

in Präsenz, um sich über die neuesten  

Entwicklungen auszutauschen und ge-

meinsam grundlegende Entscheidungen 

über die zukünftige Ausrichtung zu tre�en.  

 

Die letzte Sitzung fand am 7. Juli 2025 

an der Universität Potsdam statt. Diese  

Tre�en bieten Raum für vertiefte Diskus-

sionen, strategische Planung und die Wei- 

terentwicklung der Ziele der Einrichtung. 

 

 

 

Die Kuratoriumsmitglieder¹:  

 

RA Daniel Botmann, Geschäftsführer  

des Zentralrats der Juden in Deutschland 

Rabbiner Nils Ederberg,  

Militärrabbiner (Masorti) 

Prof. Oliver Günther, Präsident  

der Universität Potsdam 

Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck,  

Vorsitzende der Allgemeinen Rabbinerkon-

ferenz (ARK), stellvertretende Vorsitzende  

des Kuratoriums 

Dr. Josef Schuster, Präsident des Zentralrats 

der Juden in Deutschland, Vorsitzender des 

Kuratoriums 

Dr. Rebecca Seidler, Sprecherin des Jü-

dischen Liberal-Egalitären Verbands (JLEV)

Die Kuratoriumsmitglieder RA Daniel Botmann, Prof. Oliver Günther, Dr. Rebecca Seidler, Prof. Rabbinerin Elisa Klapheck, Dr. Josef Schuster und 

Rabbiner Nils Ederberg sowie der Vorstand der Stiftung Dr. Dmitrij Belkin (v.l.n.r.). 

 

¹Aufgeführt in alphabetischer Reihenfolge.

Stiftungsteam
Das Team der Nathan Peter Levinson Stiftung 

arbeitet an der Schnittstelle von Organisation, 

Strategie, Akquise und Ö�entlichkeitsarbeit.

      Dr. Dmitrij Belkin, Vorstand der Stiftung 

Dr. Dmitrij Belkin wurde in der Ukraine 

geboren. Er lebt seit 1993 in Deutschland. 

Dmitrij Belkin ist promovierter Historiker und 

Kurator. Er hat mehrere Bücher sowie akade-

mische und publizistische Artikel zur deutsch- 

und osteuropäisch-jüdischen Geschichte und 

Gegenwart sowie zu den Themen des inter-

religiösen Dialogs verö�entlicht. Belkin war 

u.A. im Jüdischen Museum Frankfurt, dem 

Fritz Bauer Institut und bei ELES (jüdische Be-

gabtenförderung) tätig. 2019 übernahm Dr. 

Dmitrij Belkin die Leitung des Projekts „Scha-

lom Aleikum“ (später „Denkfabrik Schalom 

Aleikum“) im Zentralrat der Juden in Deutsch-

land, das den jüdisch-muslimischen Dialog 

analysiert und fördert. Im Jahr 2024 wurde er 

zum Vorstand (Geschäftsführer) der neu ge-

gründeten Nathan Peter Levinson Stiftung be-

rufen. 

      Lorenz Hegeler, Referent des Vorstands

Lorenz Hegeler studierte von 2017-2023 

Katholische Theologie und Empirische Kul-

turwissenschaften (B.A.) sowie Interreligiöse 

Studien (M.A.) mit einem Fokus auf christlich-jü-

dischem Dialog in Würzburg und Bamberg. Für 

zwei Jahre arbeitete er als Projektassistent bei 

der „Denkfabrik Schalom Aleikum“ des Zentral-

rats der Juden in Deutschland und begleitete 

dort Dialogpodien und Bildungsworkshops 

inhaltlich wie organisatorisch mit. Seit der 

Gründung der Nathan Peter Levinson Stiftung 

im Oktober 2024 steht er dieser als Referent 

des Vorstands zur Seite. Zusätzlich promoviert 

er an der Universität Potsdam in der Neueren 

Geschichte zu jüdischer Kunst als Möglichkeit 

zur Selbstermächtigung am Beispiel von Ra-

chel Wischnitzer.

    Yustyna Koval, Teamassistenz im Bereich 

Organisation, Datenbanken und Finanzen

Yustyna Koval studierte Germanistik an der 

Nationalen Iwan-Franko-Universität in Lwiw 

– einst eines der bedeutendsten Zentren im 

jüdischen Osteuropa. In 2021 zog sie nach 

Bamberg, um an der Otto-Friedrich-Universi-

tät als Stipendiatin der Hanns-Seidel-Stiftung 

ihren Master in der Literatur- und Medienwis-

senschaft zu machen. Von 2022-2024 arbei- 

tete sie als Projektassistentin für BayBIDS, eine 

Initiative zur Förderung der Zusammenar- 

beit zwischen den bayerischen Hochschulen 

und den Deutschen Auslands- und Partner-

schulen. Seit 2020 ist Yustyna Koval im Ver- 

ein Bamberg:UA e. V. engagiert, der sich für 
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die medizinische Versorgung der Ukraine und 

den nachhaltigen Aufbau eines kulturellen 

deutsch-ukrainischen Dialogs einsetzt. Hierfür 

erhielt sie den Preis für studentisches Engage-

ment der Universität Bamberg. Außerdem  

übersetzt und redigiert sie Texte für die 

deutsche Redaktion des multimedialen  

Forschungsprojekts „Ukraïner“.

        Helena Rohwerder, Referentin   

für Ö�entlichkeitsarbeit 

Helena Rohwerder ist im Bereich der Ö�ent- 

lichkeitsarbeit der Nathan Peter Levinson 

Stiftung tätig. Zuvor studierte sie Medien- 

und Kommunikationsdesign an der Münster 

School of Design. Nach mehreren Jahren re-

daktioneller Arbeit in der deutschen Fern-

seh- und Medienlandschaft, unter anderem 

für UFA, Endemol Shine und Florida TV, arbei- 

tete sie zuletzt als Projektmanagerin und Re-

dakteurin für audiovisuelle Medien bei der 

Berliner Agentur Studio36. Ihre Erfahrung in 

Redaktion, Projektmanagement und audio-

visueller Kommunikation bringt sie heute in 

die Ö�entlichkeitsarbeit der Stiftung ein und 

begleitet die Vermittlung ihrer Inhalte von der 

Konzeption bis zur Verö�entlichung. 

      Dr. Konstantin Schuchardt, Mitarbeiter  

für Recruiting & Studienassistenz 

Konstantin Schuchardt studierte Judaistik 

sowie Geschichte und Kultur des Vorderen 

Orients (B.A.) an der Freien Universität Berlin 

und absolvierte den Masterstudiengang Ju-

daism in Historical Context (M.A.), gefördert 

durch das Ernst Ludwig Ehrlich-Studienwerk. 

Von 2017 bis 2020 promovierte er am His-

torischen Institut der Universität Potsdam bei 

Prof. Dr. Thomas Brechenmacher zur jüdischen 

Reformtheologie im Vormärz. Seine Disserta-

tion erschien 2023 unter dem Titel Sigismund 

Stern und die Genossenschaft für Reform. Beruf- 

lich war er u. a. als Projektkoordinator für Ge-

meindecoaching beim Zentralrat der Juden 

in Deutschland tätig sowie Referent für Ana- 

lyse und Wissensproduktion in der Abteilung 

Gemeindeentwicklung. Bei der Nathan Peter 

Levinson Stiftung bringt er seine Erfahrungen 

im Bereich Recruiting und Studienorganisa-

tion ein.

      Michelle Bernstein, Studentische   

Mitarbeiterin

Michelle Bernstein ist Studentin der Religions- 

wissenschaften an der Universität Potsdam. 

In ihrer Arbeit fokussiert sie sich auf die pol-

nisch-jüdische Kultur- und Literaturgeschichte, 

die jüdische Mystik sowie die Rolle von Mys-

tikerinnen in den abrahamitischen Traditionen. 

Zudem liegt ihr Forschungsschwerpunkt auf 

der modernen jüdischen Philosophie- und 

Geistesgeschichte, der jiddischen Sprache, Li- 

teratur und dem Film sowie dem Chassidismus 

in Galizien.�

TEIL II
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Abraham J. Heschel 
Seminar für 
konservative (Masorti) 
Rabbinerausbildung
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Wer war  
Abraham J. Heschel? 

Der Namensgeber des Seminars ist Ab- 

raham Joshua Heschel (1907-1972), ein-

er der bedeutendsten jüdischen Theologen 

des 20. Jahrhunderts. Sein Leben und Den- 

ken prägen bis heute jüdische Bildung, Spiri-

tualität und gesellschaftliches Engagement. 

 

Heschel wurde 1907 in Warschau in eine ange- 

sehene chassidische Rabbinerfamilie geboren 

und wuchs umgeben von Frömmigkeit und 

Mystik auf. Im Laufe der Zeit entwickelte er 

eine A�nität zu moderner Philosophie und 

Literatur. Nach seiner Jeschiwa-Ausbildung 

studierte er Philosophie an der Universi-

tät Berlin sowie Judaistik an der Hochschule 

für die Wissenschaft des Judentums. 1938 

wurde er im Zuge der sogenannten „Polen- 

Aktion“ der Nationalsozialisten nach Polen 

abgeschoben und unterrichtete kurzzeitig 

am Warschauer Institut für Jüdische Studien. 

Sechs Wochen vor dem deutschen Einmarsch 

�oh Heschel nach England und gelangte über 

London in die USA, wo er fast 30 Jahre am Jew-

ish Theological Seminary in New York lehrte. 

Im Zentrum von Heschels religiöser Vi-

sion stand die Erfahrung von Ehrfurcht und 

Staunen im Angesicht der Gegenwart Gottes. 

Authentische Religion, so betonte er, beginne 

nicht mit menschlichen De�nitionen, sondern 

mit der Erfahrung, von Gott angesprochen 

zu werden. Gegen eine Reduktion von Reli-

gion auf bloßen Ritualismus oder unverbind- 

liche Spiritualität stellte Heschel das Judentum 

als lebendigen Bund dar, in dem der Mensch 

auf Gottes Sorge für die Welt antwortet. 

 

Besonders prägend war Heschels Wiederent-

deckung der prophetischen Tradition. In sei-

nem Hauptwerk The Prophets (1962) beschrieb 

er den Propheten als einen Menschen, der am 

göttlichen Pathos teilhat – an Gottes tiefem 

Mitgefühl und Schmerz angesichts von Un-

gerechtigkeit. Religiös zu sein, bedeutete für 

ihn, von dieser göttlichen Sorge ergri�en zu 

werden: „Wenige sind schuldig, aber alle sind ver- 

antwortlich.“ Auf dieser Grundlage engagierte 

er sich in der US-amerikanischen Bürgerrechts-

bewegung, wandte sich gegen den Vietnam-

krieg und stellte sich bewusst an die Seite 

der Unterdrückten. Sein oft zitierter Satz über 

den Marsch mit Martin Luther King Jr. in Sel-

ma – „Ich fühlte, meine Beine beteten“ – bringt 

seine Überzeugung auf den Punkt, dass Ge- 

bet und Handeln untrennbar verbunden sind. 

 

Für die Masorti-Bewegung ist Rabbiner He- 

schel eine zentrale Inspirations�gur. Seine 

Verbindung von spiritueller Tiefe, intellek-

tuellem Mut und ethischer Verantwortung 

prägt bis heute ihr Selbstverständnis. Er 

verkörperte die Verbindung von Treue zur 

Tradition mit O�enheit für die Moderne – 

ein Kernanliegen der Masorti-Bewegung, die 

Tradition bewahrt und zugleich die Her-

ausforderungen der Gegenwart annimmt. 

 

Das Abraham J. Heschel Seminar führt 

dieses Erbe fort: gelebte Spiritualität, ex -

zellentes Wissen, gesellschaftliche Ver- 

antwortung und ständige Suche nach Ge-

rechtigkeit. Es möchte eine neue Generation 

von jüdischen Geistlichen hervorbringen, 

die – wie Rabbiner Heschel – davon über-

zeugt sind, dass religiöses Leben bedeutet, 

auf Gottes Gegenwart mit Staunen, Mit- 

gefühl und Verantwortung zu antworten.
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Prinzipien und Werte 
 

 

 

Integration von Tradition und Moderne   

Die Studierenden werden in der jüdischen Tra-

dition geschult und gleichzeitig auf die Heraus-

forderungen des zeitgenössischen jüdischen 

Lebens vorbereitet. Dies geschieht durch ein 

Curriculum, das akademische Studien an der 

Universität Potsdam mit rabbinischer Ausbil-

dung kombiniert und durch internationale Ko-

operationen, wie etwa mit der Ziegler School of 

Rabbinic Studies in Los Angeles, bereichert wird. 

  

 

 

 

 

Verantwortungsvolle  Führung   

Das Seminar legt großen Wert auf die Aus-

bildung von Führungspersönlichkeiten, die 

sowohl in religiösen als auch in gesellschaft- 

lichen Kontexten Verantwortung überneh-

men können und wollen. Dies umfasst eth-

ische Entscheidungs�ndung, interreligiösen 

Dialog und Engagement in der Gemeinschaft. 

 Siddur (Gebetsbuch)

Rabbinerin Cheryl Peretz, Stellvertretende Rabbinische Leiterin des 

Heschel Seminars.

Das Abraham J. Heschel Seminar bildet Rabbinerinnen und Rabbiner 
im Rahmen der Masorti-Bewegung aus und verbindet traditionelle jü -
dische Praxis mit einer modernen, verantwortungsbewussten Haltung.  
Die Ausbildung basiert auf folgenden Grundsätzen:

Praktische Ausbildung und internationale  

Vernetzung   

Die Studierenden absolvieren Praktika in jü-

dischen Gemeinden in Deutschland und Euro-

pa und verbringen in der Regel ein Israel-Jahr 

an der Conservative Yeshiva in Jerusalem. Diese 

praxisorientierte Ausbildung fördert die Ent- 

wicklung von Fähigkeiten, die für die Leitung 

von Gemeinden und die Arbeit in verschie-

denen kulturellen Kontexten erforderlich sind. 

 

Engagement für Vielfalt und O�enheit  

Das Seminar fördert eine inklusive Haltung, 

die die Vielfalt innerhalb der jüdischen Ge-

meinschaft anerkennt und repräsentiert. Dies 

spiegelt sich in der O�enheit gegenüber un-

terschiedlichen Strömungen des Judentums 

und der Förderung eines respektvollen Dia-

logs wider.

 
Verbindung von akademischer Exzellenz 

und spiritueller Praxis   

Die Ausbildung am Seminar strebt eine Ba- 

lance zwischen jüdischem Wissen und ge-

lebter spiritueller Praxis an. Dies ermöglicht 

den Studierenden, ihre religiöse Identität zu 

vertiefen und gleichzeitig als kompetente 

Führungspersönlichkeiten in der modernen 

Welt zu agieren.

Ein Student leitet den Gottesdienst im Bet Midrasch.

Lehrende und Studierende bei einer Diskussionsrunde im Bet Midrasch.
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Studieninhalte  
und Kurse  

 

Neben klassischem rabbinischem Lernen, das 

die intensive Lektüre der heiligen Texte der jü-

dischen Theologie und Philosophie umfasst, 

studieren die Studierenden des Heschel Se- 

minars auch Masorti-Halacha sowie die Philo- 

sophie und Geschichte der Masorti-Bewe-

gung. 

Studierende beim Morgengebet.

IM WINTERSEMESTER 2025/2026  

WURDEN FOLGENDE KURSE ANGEBOTEN:

Mikra

Hagut Yehudit

Perspektiven der Halacha

Gemara-Studien

Lehrkräfte 
Rabbiner Professor Bradley Shavit Artson 

Rabbinischer Leiter  

 

Professor Artson ist ein konservativer (Maso-

rti) Rabbiner, Wissenschaftler und Autor. Er 

ist Vizepräsident und Professor für Philoso-

phie an der American Jewish University und 

hält den Abner und Roslyn Goldstine Dean’s 

Chair der Ziegler School of Rabbinic Stu- 

dies in Los Angeles, Kalifornien (ab Juli 2026 

als Mordecai Kaplan Distinguished Scholar). 

Prof. Artson ist Autor von elf Büchern, darun- 

ter�Renewing the Process of Creation: A Jew-

ish Integration of Science and Spirit� (2015) 

und� God of Becoming & Relationship: The 

Dynamic Nature of Process Theology� (2015). 

 

Rabbinerin Cheryl Peretz  

Stellvertretende Rabbinische Leiterin   

 

Cheryl Peretz ist Rabbinerin und Dekanin der 

Ziegler School of Rabbinic Studies. Sie hat als 

Gemeinderabbinerin in konservativen (Masor-

ti) Synagogen in Los Angeles amtiert und war 

als Gast-Rabbinerin in verschiedenen Teilen 

der USA tätig. Rabbinerin Peretz arbeitet 

zudem als Beraterin für jüdische Gemeinden, 

Synagogen und Einzelpersonen, wobei sie 

deren professionelles und spirituelles Wachs- 

tum unterstützt. Sie ist eine engagierte Leh- 

rerin und Autorin von Artikeln und Kapiteln zu 

verschiedenen Aspekten des jüdischen Lebens.

 



4544

Rabbiner Netanel Olhoeft  

Wissenschaftlicher Mitarbeiter

Netanel Olhoeft ist Rabbiner in der Jüdischen 

Gemeinde zu Oldenburg sowie wissenschaft-

licher Mitarbeiter am Abraham J. Heschel Se- 

minar der Levinson Stiftung. Derzeit arbeitet 

er an seiner Dissertation im Bereich der Hala-

cha – dem jüdischen Religionsgesetz. Wei- 

tere Forschungsschwerpunkte sind jüdische 

Religions- und Ideengeschichte, mittelalter-

liche und moderne Parschanut (traditionelle 

jüdische Bibelauslegung) sowie jüdische Theo- 

logie und interreligiöse Beziehungen.

Interview mit Rabbiner 
Prof. Bradley S. Artson 
Welche Werte und Prinzipien sind Ihnen  

in der rabbinischen Ausbildung  

am wichtigsten?  

„Es gibt grundlegende menschliche Werte, die 

die Basis jeder rabbinischen Ausbildung bilden: 

Ehrlichkeit, Mitgefühl, Neugier, Spiritualität, ein 

Engagement für gesellschaftliches Handeln und 

soziale Gerechtigkeit. Darüber hinaus gibt es tief 

verwurzelte jüdische Werte: die Liebe zu Gott, die 

Liebe zur Tora, die Leidenschaft für Mizwot, So- 

lidarität mit dem jüdischen Volk, das Bekenntnis 

zur jüdischen Selbstbestimmung in unserem Hei-

matland Israel, die Beherrschung der hebräischen 

Sprache und unseres reichen textlichen Erbes 

sowie das Engagement für interreligiöses Ver-

ständnis und Partnerschaft zur Heilung der Welt.“ 

Wie sehen Sie die Rolle des Rabbinats in 

konservativen (Masorti) Gemeinden? 

„Die Rolle des konservativen (Masorti) Rab-

binats besteht darin, einen sakralen Raum 

zu scha�en, in dem die Tradition geliebt 

und sichtbar ist, der aber gleichzeitig allen  

suchenden Seelen in unseren inklusiven 

Gemeinden o�ensteht. Die konservativen  

(Masorti) Rabbinerinnen und Rabbiner be-

raten, begleiten Lebensübergänge, stehen 

Trauernden in ihrem Schmerz und Feiern-

den in ihrer Freude bei und repräsentieren die 

Werte der jüdischen Tradition und Gemein-

schaft gegenüber der nichtjüdischen Umwelt.“ 

Welche Fähigkeiten oder Eigenschaften 

halten Sie für unerlässlich, damit Stu- 

dierende gut auf ihre zukünftige Arbeit 

in den Gemeinden vorbereitet sind? 

„Unsere exzellente Ausbildung beschäf- 

tigt sich mit der Beherrschung traditio-

neller Texte in der Originalsprache, mit der 

Fähigkeit, Mizwot (hebr. jüdische Gebote und 

Vorschriften) zu lehren und zu praktizieren, 

mit dem Halten überzeugender Predigten, die 

die Tora-Perspektive auf aktuelle Themen an-

wenden, mit dem Feiern des jüdischen Kalen-

ders und mit der Begleitung von Menschen in 

den entscheidenden Momenten ihres Lebens.“ 

Wie erleben Sie die Arbeit mit Studie-

renden aus verschiedenen Ländern, 

Generationen und Hintergründen? 

„Die große Vielfalt unserer Studierenden (aus 

Deutschland, Ungarn, Chile, den USA, Großbri-
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tannien) bringt Tiefe und Nuancen in all un-

sere Gespräche, denn jede und jeder bringt 

die Erfahrungen und Einsichten aus dem ei-

genen Leben und der eigenen Gemein-

schaft mit. Unsere Vielfalt macht uns besser.“ 

 

Was sind Ihre Ho�nungen für die zukünf -

tige Entwicklung des Heschel Seminars?

Rabbinerin Cheryl Peretz, Dr. Dmitrij Belkin und Studierende lesen den Wochenabschnitt der Tora.

„Wir ho�en, unseren aktuellen Weg fortzuset-

zen, eine wachsende Schule aufzubauen, die 

großartige Rabbinerinnen und Rabbiner aus-

bildet, um Gemeinden in ganz Deutschland 

und Europa zu dienen, was zu einer Renais-

sance jüdischer Kultur und jüdischen Glaubens 

führt, die Deutschland erneuert und Europa 

bereichert.“

Interview mit Rabbinerin 
Cheryl Peretz
Wie beurteilen Sie die Entwicklung  

des Seminars im letzten Jahr?  

 

„Ich denke, der Erfolg dieses Jahres lag in der 

Scha�ung der Infrastruktur, damit die Schule 

innerhalb der Stiftung betrieben werden 

kann. Wir haben nun einen Mitarbeiten-

den eingestellt, der uns bei der Rekrutierung 

und Betreuung der Studierenden unterstüt-

zen wird. In den kommenden Monaten wird 

uns dies ermöglichen, unsere Bemühun-

gen, die Identi�kation herausragender Kan-

didatinnen und Kandidaten aus Deutschland 

und darüber hinaus zu erneuern und zu 

stärken. Außerdem wird damit die Grund-

lage für Partnerschaften mit europäischen 

Gemeinden gelegt, um rabbinische Unter-

stützung zu bieten, unseren zukünftigen 

Rabbinerinnen und Rabbinern praktische 

Erfahrungen zu ermöglichen und Verbin- 

dungen zum Masorti-Judentum zu festigen.“ 

 

Gab es ein besonderes Erlebnis aus 

dem vergangenen Jahr, das Ihnen  

besonders im Gedächtnis geblieben ist? 

 

„Als das Sommersemester in Potsdam be-

gann, versammelten wir uns im neuen Beit 

Midrasch der Universität zu einem Morgen 

des Gebets, des Lernens und der Gemein-

schaft. Studierende und Lehrende sowohl 

des Abraham Joshua Heschel Seminars als 

auch des Regina Jonas Seminars kamen 

zusammen – ein Fest der Partnerschaft 

zwischen den Seminaren und der Levinson 

Stiftung.

Studierende mit Torarolle.
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Regina Jonas Seminar 
für liberale (Reform) 
Rabbinerausbildung
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Wer war Regina Jonas? 

Regina Jonas (1902–1944) war die erste Frau 

weltweit, die zur Rabbinerin ordiniert wurde 

– ein historischer Durchbruch in einer Zeit, in 

der religiöse Führungsrollen ausschließlich 

Männern vorbehalten waren. Geboren in Ber-

lin in eine einfache jüdische Familie, zeigte sie 

schon früh den Wunsch, Rabbinerin zu werden 

– ein Traum, den viele für unerreichbar hielten.

An der Hochschule für die Wissenschaft des 

Judentums studierte Jonas Jüdische Studien 

und Pädagogik. Ihre Abschlussarbeit trug den 

programmatischen Titel „Kann die Frau das 

rabbinische Amt bekleiden?“ und beantwor-

tete diese Frage mit einem klaren Ja – gestützt 

auf halachische, historische und ethische Ar-

gumente. Sie vertrat die Überzeugung, dass 

Frauen ebenso wie Männer die Verantwortung 

und Fähigkeit besitzen, religiöse Führung zu 

übernehmen.

1935 wurde Regina Jonas von Rabbi- 

ner Max Dienemann in O�enbach ordiniert 

und wirkte in Berlin, wo sie in Synagogen  

predigte, Religion lehrte und in der jüdischen  

Wohlfahrtsp�ege arbeitete.  

 

Mit Beginn der NS-Verfolgung übernahm Jo-

nas zusätzliche Aufgaben: Sie spendete seel-

sorgerischen Beistand, predigte in kleineren 

Gemeinden und begleitete Jüdinnen und 

Juden in einer Zeit größter existenzieller 

Bedrohung. 1942 wurde sie ins KZ There-

sienstadt deportiert, wo sie als Seelsorgerin 

wirkte, Vorträge hielt und unermüdlich ver-

suchte, Ho�nung und Trost zu spenden. Zwei 

Jahre später wurde sie im Konzentrations- 

und Vernichtungslager Auschwitz ermordet. 

 

Regina Jonas’ Vermächtnis geriet nach der 

Schoa zunächst in Vergessenheit. Erst in 

den letzten Jahrzehnten wurde ihre Pio- 

nierrolle neu entdeckt und gewürdigt. Heu-

te gilt sie als Symbol für Mut, Glauben und 

Gleichberechtigung. Für die liberale (Re-

form) Bewegung ist sie eine zentrale Identi-

�kations�gur: Ihr Leben und Wirken zeigen, 

dass jüdische Tradition und religiöse Er-

neuerung Hand in Hand gehen können. 

 

Das Regina Jonas Seminar versteht sich 

nicht nur als Ausbildungsstätte, sondern 

auch als Impulsgeber für ein zeitgemäßes 

und gleichberechtigtes Judentum. Es ver-

mittelt den Studierenden, dass rabbinische 

Verantwortung immer auch bedeutet, ge -

sellschaftliche Barrieren zu überwinden, 

neue Wege zu erö�nen und zugleich die 

spirituelle Tiefe jüdischer Tradition zu be -

wahren.
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Studieninhalte 
und Kurse

Liturgie und religiöse Praxis • Gebete, Siddurim, Pijutim

• Struktur und Musik des Gottesdienstes

(wochentags, Schabbat, Feiertage und

Jüdisches Jahr)

• Kantillation von Tora und Haftarah

• Rituale des Lebenszyklus

• Gesprächsführung

• Begleitung in unterschiedlichen

Lebenssituationen

• Umgang mit Krisen

• Selbstre�exion und Rollenklarheit

• Spirituelle Praxis

Seelsorge und 
Persönlichkeitsentwicklung 

Gemeindepraxis und Bildung 

Sprachen und Textkompetenz 

• Religionsunterricht und Didaktik

• Jüdische Erwachsenenbildung

• Gemeindestrukturen und Leitungsverantwortung

• Ö�entliches Auftreten und interreligiöser Dialog

• Sprachen und Textkompetenz 

• Biblisches, Rabbinisches und Modernes

Hebräisch

• Textarbeit mit hebräischen und

aramäischen Originalquellen

• Übersetzen und liturgische Sprache

• Klassische jüdische Literaturen

• Tora, Tanach, Mischna, Talmud, Midrasch, Halacha

• Jüdische Theologie und Philosophie vom Mittelalter bis zur Moderne
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Lehrkräfte 

Rabbiner Professor Yehoyada Amir 

Rabbinischer Leiter  

Professor Amir ist ein Reform-Rabbiner, Theo- 

loge und Autor mehrerer Monogra�en. Er 

ist Professor Emeritus für Jüdische Philoso-

phie am Hebrew Union College – Jewish Insti-

tute of Religion in Jerusalem. Professor Amir 

hatte großen Ein�uss auf die Ausbildung 

von Reform-Rabbinern in Israel. Zwischen 

2000 und 2009 baute und leitete er das Isra-

el Rabbinic Programm des HUC-JIR auf. Von 

2014 bis 2018 war er Präsident des MARAM 

(Israelischer Rat der Reform-Rabbiner). 

Seine Forschungsschwerpunkte liegen in den 

Bereichen jüdische Philosophie insbesondere 

bei Franz Rosenzweig, sowie in der Entwick-

lung der jüdischen Theologie nach der Schoa. 

Zu seinen wichtigsten Arbeiten gehören�

Engendering Judaism: An Inclusive Theology 

and Ethics�(1998) und�Da’at Ma’amina�(Reason 

out of Faith: The Philosophy of Franz Rosen- 

zweig; 2004).

Rabbinerin Dr. Ulrike O�enberg 

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

Dr. Ulrike O�enberg ist Rabbinerin, Historiker- 

in und wissenschaftliche Mitarbeiterin am Re-

gina Jonas Seminar. Sie betreut als Rabbinerin 

die Jüdische Gemeinde Hameln und die Libe- 

rale Gruppe der IRGW Stuttgart. Außerdem ist

sie publizistisch tätig, schreibt für Radio, Print- 

und Online-Medien, und engagiert sich im 

interreligiösen Dialog.� Im „Netzwerk Nieder-

sachsen“ koordiniert sie Bildungsangebote  

und Initiativen des christlich-jüdischen 

Gesprächs. Als Vorstandsmitglied der Eu-

ropean Rabbinic Assembly (ERA), des 

europäischen Dachverbands liberal-

er Rabbiner und Rabbinerinnen, fördert 

sie kollegiale Zusammenarbeit und Wei- 

terbildung über Landesgrenzen hinweg.�

Rabbinerin Anita Kántor   

Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

Anita Kántor ist Rabbinerin der Unabhängi-

gen Synagogengemeinde Berlin – Bet Has-

kala e.V. Sie stammt aus Budapest, wo sie am 

Jüdischen Theologischen Seminar – der Uni-

versität für Jüdische Studien studierte. Nach 

ihrem Abschluss in Religionspädagogik zog 

sie 2014 nach Potsdam, um Jüdische Theo- 

logie zu studieren, und wurde 2020 als Rab-

binerin ordiniert. Sie ist Mitbegründerin und 

Dajan des Progressiven zentraleuropäischen 

Beit Din (CEBD), das o�ziell im Januar 2021 ins 

Leben gerufen wurde.



5756

Interview mit Rabbiner 
Prof. Yehoyada Amir
Welche Werte und Prinzipien sind Ihnen  

in der rabbinischen Ausbildung am  

wichtigsten?

„In der rabbinischen Ausbildung sind mir vor 

allem Integrität, Verantwortungsbewusstsein 

und die Liebe zu den Menschen wie zu Gott 

von zentraler Bedeutung. Ebenso halte ich 

es für wesentlich, dass die Studierenden eine 

freie und unabhängige Art des Denkens ent- 

wickeln, die zugleich tief in der jüdischen Tra-

dition verwurzelt ist. Diese Verwurzelung soll 

sich nicht nur im theoretischen Wissen, son-

dern auch in der privaten wie gemeinschaft-

lichen Praxis widerspiegeln. Zugleich gehört 

dazu die O�enheit gegenüber den Heraus-

forderungen, die gesellschaftliche und kul-

turelle Veränderungen mit sich bringen. 

Schließlich ist es mir ein Anliegen, die Liebe zur 

Erneuerung des Judentums zu fördern, ohne 

dabei den Respekt gegenüber den vielfältigen 

Dimensionen und Ausprägungen unserer Tra-

dition aus den Augen zu verlieren.“

Wie sehen Sie die Rolle des Rabbinats in 

liberalen Gemeinden, Institutionen und  

Organisationen?

„Rabbinerinnen und Rabbiner des 21. Jahrhun-

derts – ob in Gebetsgemeinden, lokalen 

Gemeinschaften, Krankenhäusern und Alten-

heimen, Jugendorganisationen oder anderen 

ö�entlichen Einrichtungen tätig – tragen eine 

vielschichtige und mehrdimensionale Verant-

wortung. Sie repräsentieren den Reichtum 

der jüdischen Tradition, ihre Praxis und ihr 

theoretisches Wissen. Sie sollen unsere Verp-

�ichtung verkörpern, Veränderungen, neue 

Aspekte und Sensibilitäten sowie erneuerte 

Werte und Riten einzuführen. Sie dienen 

den Jungen wie den Alten als Lehrer, Seel-

sorger und Berater. Gleichzeitig sind sie auf-

gerufen, ihre Gemeinde und das jüdische Volk 

insgesamt in breiteren sozialen, kulturellen 

und interreligiösen Kontexten zu vertreten.“ 

Welche Fähigkeiten und Qualitäten sollten 

Studierende entwickeln, um gut auf ihre 

zukünftige Arbeit in den Gemeinden vorbe -

reitet zu sein?

„Das rabbinische Studium sollte eine aus-

gewogene Verbindung scha�en: zwischen 

dem Studium der Tora, also dem tiefen Wis-

sen um unser heiliges und kulturelles Erbe, 

den praktischen Aspekten jüdischer Riten und 

der Beherrschung der hebräischen Sprache, 

die eine Teilnahme am innerjüdischen Diskurs 

ermöglicht. Ebenso wichtig sind die O�enheit 

gegenüber anderen Religionen und spirituel-

len Ausdrucksformen, die Vertiefung persön-

licher Sensibilität und Dialogfähigkeit sowie 

der Aufbau einer vielleicht bescheidenen, aber 

unbedingt gefestigten Selbstsicherheit.“

Wie erleben Sie die Arbeit mit Studieren- 

den aus unterschiedlichen Ländern, Gene- 

rationen und Hintergründen? 

„Die sprachliche, kulturelle und spirituelle He- 

terogenität unter den Studierenden bereichert 

uns mit der Vielfalt menschlicher Erfahrung. 

Sie lehrt uns, manches, was in unserer persön-

lichen Erfahrung selbstverständlich erscheint, 

als fragwürdig und relativ zu betrachten – und 

ö�net uns neue Horizonte für unser persön- 

liches und spirituelles Wachstum.“

Welche Ho�nungen haben Sie für die 

zukünftige Entwicklung des Regina Jonas 

Seminars?

„Ich bin überzeugt, dass wir unsere eigene, un-

verwechselbare Stimme entwickeln werden, 

die den nächsten Generationen religiöser und 

spiritueller jüdischer Führung in Deutschland 

und Europa fruchtbare Wege aufzeigt. Ich hof-

fe, dass es uns gelingt, das Wachstum jeder 

einzelnen Studentin und jedes einzelnen Stu-

denten zu fördern – in der Richtung und bis 

zu der Höhe, zu der sie/er wachsen und auf-

blühen kann. Ich bin zuversichtlich, dass das 

Regina Jonas Seminar – gemeinsam mit dem 

Heschel- und dem Lewandowski Seminar der 

Levinson Stiftung – verantwortungsbewusste, 

relevante, tief verwurzelte und kreative jü-

dische Gemeinden, Institutionen und andere 

Formen jüdischen Lebens im 21. Jahrhundert 

stärken wird.“
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Louis Lewandowski 
Seminar für 
Kantorenausbildung
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Wer war Louis 
Lewandowski? 

Louis Lewandowski (1821–1894) war einer 

der bedeutendsten jüdischen Komponisten 

des 19. Jahrhunderts und gilt als Wegberei- 

ter des modernen synagogalen Chorgesangs. 

Geboren in Polen, kam er als Jugendlicher 

nach Berlin, wo seine außergewöhnliche musi-

kalische Begabung schnell erkannt wurde. Er 

studierte am Königlichen Institut für Kirchen-

musik – als erster jüdischer Student überhaupt 

– und prägte von dort aus die Entwicklung einer 

neuen jüdischen Musikkultur, die Tradition und 

musikalische Moderne miteinander verband.

Lewandowski verknüpfte in seinen Komposi-

tionen die traditionellen Nussach-Melodien 

mit der Ästhetik der klassischen, europäischen 

Musiktradition. Sein Ziel bestand darin, der jü-

dischen Liturgie eine künstlerische Form zu 

geben, die zugleich würdevoll, zugänglich 

und im Gemeindeleben verankert sein sollte. 

Lewandowski wirkte nicht nur als Komponist, 

sondern auch als Lehrer und musikalischer Or-

ganisator. Er war überzeugt, dass spirituelle 

Wirkung und musikalische Qualität einander 

nicht widersprechen, sondern sich gegen-

seitig verstärken. Für ihn war der Kantor nicht 

nur Vorbeter, sondern Musiker, Pädagoge und 

Vermittler religiöser Erfahrung.

Das Louis Lewandowski Seminar knüpft 

an dieses musikalische und geistige Erbe 

an, indem es angehende Kantorinnen und 

Kantoren in klassischer liturgischer Musik 

ausbildet und zugleich zeitgenössische 

Entwicklungen aufnimmt. Es fördert eine 

Ausbildung, die musikalische Exzellenz, 

liturgisches Wissen und pädagogische 

Kompetenz miteinander verbindet – in 

der Überzeugung, dass jüdischer Gottes-

dienst durch quali�zierte musika -

lische Leitung eine besondere Tiefe und  

Schönheit gewinnt.

Lehrkräfte 

Kantorin A. Ejnat Willing 

Kantorale Leiterin 

Ejnat Willing ist in der Jüdischen Liberalen 

Gemeinde Region Kassel e.V. „Emet weScha-

lom“ in Nordhessen tätig und engagiert sich 

von dort aus auch überregional in jüdischen 

Projekten sowie im interreligiösen Dialog. 

Sie verfügt über mehr als 25 Jahre Erfahrung 

in der Chorleitung und Gesangsunterricht. 

Seit 2021 tritt sie in verschiedenen Gemein-

den in Deutschland als Vorbeterin auf. Sie 

engagiert sich aktiv in der religionspäda-

gogischen Arbeit und Gemeindebildung. 

Ein besonderer Schwerpunkt ihrer Arbeit  

liegt auf der liturgischen Entwicklung des 

Gottesdienstes, auf Kommunikation und auf 

zwischenmenschlicher Balance im Kontext der 

Gemeindeentwicklung.
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Kantor Amnon Seelig 

Gastdozent  

Amnon Seelig ist Kantor der Jüdischen Ge-

meinde Mannheim. Er studierte Gesang und 

Musiktheorie an der Jerusalem Academy of 

Music and Dance (je mit B. Mus) sowie an der 

Hochschule für Musik Karlsruhe (M. Mus). 

Zudem studierte er Jüdische Studien an der 

Universität Potsdam und schrieb seine Master-

arbeit 2015 über Kantor Hirsch Goldberg und 

die Synagogalmusik in Braunschweig im 19. 

Jahrhundert. Im selben Jahr absolvierte er das 

Kantorenseminar am Abraham Geiger Kolleg.

Amnon Seelig war Kantor an der Jüdischen 

Gemeinde zu Berlin und der Jüdischen Ge- 

meinde Düsseldorf, bevor er 2017 Kantor 

der Jüdischen Gemeinde Mannheim wurde. 

Als Gastkantor und Solist trat er in zahl- 

reichen Synagogen in Deutschland und Israel 

auf. Er ist Mitglied mehrerer Vokalensembles 

und war zwischen 2013 und 2021 Gründungs- 

mitglied und Bariton des Gesangstrios „Die 

Drei Kantoren“, das in jüdischen Gemeinden 

deutschlandweit auftritt. Seit 2022 ist er erst-

er Vorsitzender des Verbandes Jüdischer Kan-

toren e.V.

Interview mit Kantorin 
A. Ejnat Willing
Was hat Sie dazu bewegt, am Louis Lewan- 

dowski Seminar zu lehren?  

„Mich hat vor allem das Prinzip der Stiftung 

überzeugt. Insbesondere die Selbstver- 

p�ichtung zu transparenter Arbeit und ver- 

antwortungsvoller Leitung. Diese Haltung 

entspricht meinem eigenen Verständnis von 

Ausbildung und Arbeit. Zugleich ist es mir ein 

großes Anliegen, zur weiteren Stabilisierung 

und nachhaltigen Entwicklung der Kan-

torenausbildung beizutragen.“

Welche Werte und Prinzipien sind Ihnen in 

der Ausbildung von Kantorinnen und Kan -

toren besonders wichtig?

„Sowohl in der Gemeindearbeit als auch 

im gesellschaftlichen Miteinander halte ich 

ein kontinuierliches Gespräch und eine ver- 

trauensvolle Zusammenarbeit „auf Augen-

höhe“ zwischen Vorstand, Rabbinern und Kan-

toren für besonders wichtig. Ein respektvoller 

Austausch bildet für mich die Grundlage für 

ein gelingendes gemeinsames Wirken.“

Welche Kompetenzen möchten Sie den Studie-

renden unbedingt mitgeben, damit sie für die 

Arbeit in den Gemeinden gut vorbereitet sind?

„Es ist unerlässlich, die gesamte liturgische 

Ausbildung mit religions-philosophischem 

Hintergrundwissen zu unterfüttern, damit wir 

in der Bildungsarbeit die Kinder, Jugendliche 

und Erwachsene zu mündigen und aktiven 

Mitgliedern der Gemeinde befähigen können.

Wir müssen den zukünftigen Kantorinnen und 

Kantoren die Sicherheit geben, auch ohne li- 

turgische Vorlagen gute Entscheidungen zu  

tre�en. Dafür benötigt es Wissen um die Tradi-

tion und die Moderne gleichermaßen.

Und natürlich wollen wir Kantorinnen und 

Kantoren ausbilden, die Augen und Ohren of-

fenhalten, die Empathie, Weitblick und Geduld 

für die verschiedenen Minhagim Hamakom 

(Traditionen des Ortes) haben, damit sie sich 

erfolgreich im Berufsleben zurecht�nden.“
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Studierende 
An der Nathan Peter Levinson Stiftung berei- 

tet sich derzeit eine internationale Gruppe 

von Studierenden aus Ländern wie Australien, 

USA, Deutschland, Israel, Chile und Ungarn auf 

das Rabbinat bzw. Kantorat vor. Die Seminare 

vereinen unterschiedliche Lebenswege, Kul-

turen, Altersgruppen sowie Frauen und Män-

ner in einer vielfältigen Lerngemeinschaft.

Studierende und Lehrende beim gemeinsamen Gebet.�

INTERVIEW MIT STUDENT MIKSA GÁSPÁR  �ABRAHAM J. HESCHEL SEMINAR�

Was war bisher der bedeutungsvollste Teil 

deines Studiums?

„Je näher ich mit einer Gemeinschaft und 

einzelnen Menschen zusammenarbeite, 

desto mehr kann ich erleben, welchen Ein-

�uss wir als jüdische Erzieherinnen und Er-

zieher und spirituelle Leiterinnen und Leiter 

haben können. Daher sind meine bedeutungs- 

vollsten Erfahrungen der Unterricht in Sonn-

tagsschulen und individuelle Vorbereitungen 

für Jugendliche, wo ich versuche ihnen dabei 

zu helfen, eine Verbindung zur Tradition aufzu-

bauen und durch sie zu Gemeinschaften, in 

denen sie sich inspiriert und zu Hause fühlen.“ 

 

Welcher Kurs hat dich am meisten inspiriert? 

 

Eine der inspirierendsten Vorlesungen der letzten 

Semester war unsere Seelsorgevorlesung (Pas-

toral Care), in der es um die Seelsorge ging, die 

Rabbinerinnen und Rabbiner leisten, sowie um 

die Bedeutung der Selbstfürsorge. Was diesen 

Kurs besonders inspirierend machte, war die 

Möglichkeit, gemeinsam mit unseren liberal-re-

form Kolleginnen und Kollegen aus den beiden 

anderen Seminaren zu lernen, unsere persön- 

lichen Erfahrungen und beru�ichen Erkenntnisse 

auszutauschen und uns gegenseitig über die Tora 

zu unterrichten. Der Kurs hat mich immer wieder 

daran erinnert, wie viel Freude es macht, gemein- 

sam zu lernen, und welche einzigartige Kraft  

„Chevruta” (Lernpartnerschaften) im Judentum hat.“

Welche Ho�nungen hast du für deine 

zukünftige Arbeit in jüdischen Gemeinden?  

 

„Ich ho�e auf mehr Zusammenarbeit und ge-

meinsame Initiativen und Projekte. Das Rabbi- 

nat ist wie ein Symphonieorchester – man kann 

und sollte nicht versuchen, alle Instrumente 

allein zu spielen. Es ist selbstverständlich, 

dass wir alle in einigen Bereichen dieser Beru-

fung talentierter sind als in anderen, aber ich 

sehe diese Schwächen als Chance, uns gegen-

seitig als Schüler und auch als zukünftige Kol-

leginnen und Kollegen zu unterrichten und 

zu unterstützen. Ich ho�e auch, dass der in-

ternationale Charakter von Masorti in den  
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kommen den Jahren stärker in den Vorder-

grund rückt, damit diejenigen, die dies wün-

schen, in mehr nationalen Gemeinschaften 

aktiv sein können und Jüdinnen und Juden 

sowie Minhagim (jüdische Bräuche und Tra-

ditionen) über Grenzen hinweg miteinander 

in Verbindung bringen. Schließlich habe ich 

großes Vertrauen in die heutigen Teenag-

er und jungen Erwachsenen, die die Vielfalt 

des Judentums erleben und ho�entlich fest 

in ihrer jüdischen Identität verankert bleiben, 

aber o�en für andere sind.“

INTERVIEW MIT STUDENTIN PAIGE HAROUSE �ABRAHAM J. HESCHEL SEMINAR� 

Was war bisher der bedeutungsvollste Teil 

deines Studiums?

„Im jüdischen Jahr 5785, also zwischen Ok-

tober 2024 und August 2025, hatte ich die 

Möglichkeit, ein Praktikum bei Rabbinerin Na-

tasha Mann in der New London Synagogue 

(NLS) zu absolvieren. Ursprünglich wollte ich 

gern im DACH-Raum ein Praktikum machen, 

doch es gibt dort nur wenige junge Rabbi- 

nerinnen. Mir war wichtig, in eine Gemeinde 

zu gehen, zu der ich noch keine Verbindungen 

hatte. So konnte ich sie kennenlernen, ohne 

bereits in bestehende Gemeindepolitik einge-

bunden zu sein.

Während meiner vier Besuche habe ich ver-

standen, wie sich die Synagoge entwickelt 

hat und warum sie vollständig egalitär sein 

möchte. Ich habe Rabbinerin Mann im Alltag 

begleitet und erlebt, wie vielfältig ihre Auf-

gaben sind: Gespräche mit Gemeindemit-

gliedern, Schiurim, das Schreiben von 

Draschot, die Planung von Gottesdiensten 

oder die Betreuung des Gijur-Kurses Kur- 

ses (Kurs für Menschen, die zum Judentum 

übertreten möchten). Vorher wusste ich 

nicht genau, wie der Alltag einer Gemein-

derabbinerin aussieht. Jetzt habe ich ein 

deutlich besseres Verständnis.“

Welcher Kurs hat dich am meisten   

gefordert oder inspiriert?

„Besonders beeindruckt haben mich die 

beiden Blockseminare im Wintersemester 

2025. Rabbinerin Mann und Rabbinerin Haft 

boten intensive Seminare zur jüdischen Bi-

bel und zur Masorti-Halacha an. Durch die 

tägliche, vertiefte Auseinandersetzung kon-

nte ich mein Wissen deutlich erweitern. Ich 

freue mich auf weitere Blockseminare, die 

uns das nötige Fundament für das rabbi-

nische Amt geben.“

Welche Eigenschaften sind deiner Meinung 

nach besonders wichtig, um Rabbinerin zu 

sein?

„Das Wort Rabbinerin bedeutet auch Lehrer- 

in. Deshalb ist die wichtigste Eigenschaft, gut 

ausgebildet zu sein und neugierig zu bleiben. 

Immer bereit, neue Fragen zu stellen und wei- 

ter zulernen. Die jüdische Tradition ist vielfältig 

und erö�net ständig neue Perspektiven.

Ebenso wichtig sind Empathie und Nahbarkeit. 

Menschen kommen nicht nur zu freudigen 

Anlässen wie einer Hochzeit, sondern auch in 

schweren Momenten, etwa bei einem Trauer-

fall. Eine Rabbinerin muss nicht immer sprech- 

en. Seelsorge bedeutet oft, zuzuhören und 

Raum zu geben.“

Welche Ho�nungen hast du für deine 

zukünftige Arbeit in jüdischen Gemeinden?

„Schon vor Beginn meines Studiums hörte ich 

häu�g, Deutschland sei nicht bereit für viele 

Rabbinerinnen. Diese Einschätzung halte ich 

inzwischen für überholt. Für viele Menschen 

ist heute nicht das Geschlecht entscheidend, 

sondern Kompetenz, pädagogische Fähigkei- 

ten und Vertrauenswürdigkeit. Gerade für 

meine Generation ist Gleichberechtigung ein 

grundlegender Wert.

In meiner pädagogischen Arbeit, etwa in der 

Sonntagsschule oder in der Bar- und Bat-Miz-

wa-Vorbereitung, habe ich gemerkt, wie 

wichtig der Ausbau deutschsprachiger jü-

discher Bildungsangebote ist. Familien und 

Kinder brauchen diese Räume. Oft erlebe ich 

es sogar als Vorteil, dass ich eine Frau bin: Viele 

Familien wünschen sich ein weibliches Vorbild. 

Meine Fähigkeiten werden dabei nicht infrage 

gestellt. Die Menschen sehen und hören mich 

in der Gemeinde und kommen zu mir, weil sie 

Vertrauen haben.“

Wie siehst du die Rolle von Rabbinerinnen 

und Rabbinern in der Gestaltung des jü-

dischen Lebens in Deutschland heute?

„Eine zentrale Aufgabe ist die Vermittlung 

der Tradition. Gerade für Masorti- und libe- 

rale Rabbinerinnen und Rabbiner gehört auch 

die Ö�entlichkeitsarbeit dazu. Jüdische Texte, 

Ideen und Werte sollten zugänglich sein. Das 

Lernen darf nicht mit der Bar- oder Bat-Miz-

wa enden. Man muss sich nicht als religiös be- 

zeichnen, um sich mit jüdischen Texten zu  

beschäftigen. Sie stehen allen o�en.“
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Teil III
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Unsere Aktivitäten 
2024 – 2025
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Veranstaltungen  
der Stiftung 
Im Zeitraum von September 2024 –2025 organisierte die Nathan Peter Levin-
son Stiftung mehrere ö�entliche Veranstaltungen und nahm an den wichtig-
sten jüdischen Ereignissen in Deutschland teil. Auf diese Weise konnten wir 
ein breites Publikum erreichen, das Bewusstsein für die rabbinische und kan-
torale Ausbildung stärken und potenzielle Studierende ansprechen. Hier ist 
der chronologische Überblick.

RABBINER NATHAN PETER   

LEVINSON � ERINNERUNGSABEND   

�LEVINSON LECTURE #1�   

28. November 2024, Universität Potsdam,  

Auditorium Maximum  

 

Kurz nach ihrer Gründung trat die Stiftung 

mit einer festlichen Veranstaltung an die 

Ö�entlichkeit – dem ersten Ereignis in der 

Reihe der jährlich statt�ndenden Levinson 

Lectures. Diese neu gescha�ene Tradition 

ist unser Weg, die Ö�entlichkeit persönlich 

willkommen zu heißen und wichtige 

Meilensteine in der Entwicklung der Levinson 

Stiftung zu feiern. Im Jahr 2024 war ein 

solcher Meilenstein selbstverständlich 

der Beginn der Arbeit der Stiftung. 

 

Die Veranstaltung war dem Namensgeber 

der Stiftung, Rabbiner Nathan Peter 

Levinson (1921-2016), gewidmet. Rund 

60 Gäste – darunter Rabbinerinnen und 

Rabbiner, prominente Mitglieder der 

jüdischen Gemeinden, Professorinnen 

und Professoren und Studierende der 

Universität Potsdam sowie Akteurinnen 

und Akteure der Zivilgesellschaft – kamen 

im Auditorium Maximum zusammen, um 

das Andenken des bedeutenden Rabbiners 

zu ehren und die Stiftungsgründung zu 

feiern. Dr. Dmitrij Belkin, Vorstand der 

Stiftung, eröffnete den Abend. Er fasste die 

Mission der neuen Institution – ganz im 

Sinne Levinsons – in einem entscheidenden 

Wort zusammen: „Verbinden“.  

 

Danach sprachen Rabbiner Netanel Olhoeft 

und Rabbinerin Dr. Ulrike O�enberg ein Ge- 

bet auf Hebräisch und Deutsch, das speziell 

für diese Veranstaltung verfasst wurde, 

auf dass der Stiftungsarbeit ein guter und 

würdiger Weg bereitet werden möge. 

 

Dem Gebet folgte ein Grußwort von Prof.  

Oliver Günther, dem Präsidenten der Universität 

Potsdam: „Wir in der Universität verstehen 

uns als Dienstleister, der dazu beiträgt, das 

jüdische Leben in Deutschland zu bereichern,” 

sagte er. Prof. Günther bekundete die Absicht 

einer stabilen, erfolgreichen und dauerhaften 

Zusammenarbeit mit der neuen Stiftung.� 

 

Die Tochter von Nathan Peter Levinson, Sharon 

Levinson,� sprach über die Bedeutung von 

Sozialethik und Gerechtigkeit für ihren Vater. Er 

war an den täglichen Aufgaben des deutschen 

Judentums beteiligt, „hier und heute war sein 

Arbeitsbereich“, sagte Frau Levinson. Sie fügte 

hinzu, dass sich ihr Vater sehr darüber freuen 

würde, dass eine solche Stiftung nach ihm 

benannt wurde.�

 

 

 

Sharon Levinson, die Tochter des Rabbiners Levinson.

Dr. Dmitrij Belkin im Rahmen der ersten Levinson Lecture.
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Dr. Josef Schuster, seit 2014 Präsident des Zen- 

tralrats der Juden in Deutschland, ergri� darauf-

hin das Wort. Er erinnerte sich an die Predigten 

von Rabbiner Levinson, die er als 10-jähriger 

Junge hörte. Die Predigten waren so fas- 

zinierend und bewegend, dass sie ihn tief bee-

indruckten und seine Vorstellung des Juden-

tums veränderten. Dr. Schuster sicherte der  

Levinson Stiftung die Unterstützung des Zen-

tralrats der Juden zu.

Rabbiner Prof. Yehoyada Amir, Rabbinischer 

Leiter des Regina Jonas Seminars, erin-

nerte an Rabbiner Levinsons zweite Frau, 

Pnina Navè-Levinson, eine Wissenschaft-

lerin und Schriftstellerin, die er 1989 in 

Deutschland kennenlernte. Prof. Amir be- 

tonte, dass die Arbeit der Eheleute Levin-

son in Deutschland die Entwicklung der 

jüdischen Bildung und des christlich-jü-

dischen Dialogs wesentlich ermöglicht hatte. 

Anschließend hielt der Historiker Dr. Her-

mann Simon einen Vortrag über Nathan Pe-

ter Levinson: „Rabbiner Levinson war einer der 

bedeutendsten Rabbiner der deutschen Nach-

kriegsgeschichte, der durch die Stiftungs- 

arbeit ho�entlich wieder in der Ö�entlich-

keit präsenter wird.“ Dr. Simon sprach über 

Dr. Herman Simon, Rabbiner Prof. Yehoyada Amir, Patrick Farrell, Dr. Josef Schuster, Sharon Levinson, Sasha Lurje,  

Mira Levinson, Dr. Dmitrij Belkin (v.l.n.r.). 

Sharon Levinson, die Tochter des Rabbiners Levinson.

die wichtigsten Stationen in Levinsons Leben: 

seine Ausbildung und Immatrikulation 1940, 

die Flucht aus Deutschland in die USA 1941, 

die spätere Rückkehr nach Deutschland, sei-

nen bedeutenden Beitrag zum Wiederaufbau 

des jüdischen Bildungswesens und seine Ar-

beit in jüdischen Gemeinden der Bundesre-

publik Deutschland.

Für eine stil- und stimmungsvolle musika-

lische Begleitung sorgten die Sängerin Sasha 

Lurje und der Akkordeonist Patrick Farrell.

 

SEMESTERERÖFFNUNG

23. April 2025, Universität Potsdam, Beit Midrasch

Der Beginn des Sommersemesters 2025 

wurde mit einem besonderen Anlass gefeiert 

– der Anbringung einer Mesusa an den Türen 

des Seminarraums der Levinson Stiftung, der 

auch als Beit Midrasch fungiert. Lehrende, 

Studierende, Mitarbeitende der Stiftung sowie 

Freundinnen und Freunde, Kolleginnen und 

Kollegen von der School of Jewish Theology, 

von der Fakultät für Jüdische Studien und vom 

Präsidium der Universität kamen zu einem 

Schacharit (Morgengebet) und inspirierenden 

Schiurim (religiöse Lehrvorträge) zusammen. 

 

 

SEMESTERENDE

16. Juli 2025, Universität Potsdam, Beit Midrasch 

 

Ein festliches Tre�en der Levinson Stiftung 

brachte Lehrende der Seminare, Studierende 

und Gäste aus anderen jüdischen 

Organisationen zusammen. Gemeinsam 

feierten wir das Ende des Semesters – 

und zugleich den Abschluss des ersten 

akademischen Jahres an den drei Seminaren. 

Liran Levi, Komponist, Musiker und Student 
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am Regina Jonas Seminar für liberale 

(Reform) Rabbinerausbildung, präsentierte  

einen Workshop über die arabisch-jüdische 

Tradition der liturgischen Musik. Er spielte 

Melodien aus eigener Komposition und stellte 

außerdem klassische Pijjutim (liturgische 

Dichtungen) vor, die von jüdischen Musikern 

aus Syrien und dem Iran gesungen werden.

SEMESTERERÖFFNUNG 

23. Oktober 2025, Universität Potsdam,  

Beit Midrasch

Der Beginn des letzten Semesters �el auf 

Rosch Chodesch (Monatsbeginn) des Mo- 

nats Cheschwan. Studierende und Lehren-

de der drei Seminare sowie Mitarbeitende der 

Stiftung versammelten sich zu einem gemeins-

amen Schacharit. Der Gottesdienst wurde 

von wunderbarem Gesang und musikalischer 

Begleitung der Studierenden des Louis Lewan- 

dowski Seminars Hemi Levison und Tal Koch  

gestaltet.

Rabbiner Prof. Yehoyada Amir (Rabbinischer 

Leiter Regina Jonas Seminar) hielt eine inspi-

rierende Drascha über die Suche nach Emet 

weEmuna – Wahrheit und Glauben – und über 

die Bedeutung des kritischen Denkens. Beide 

Themen sind zentrale Bestandteile der Studi-

en in unseren Ausbildungsprogrammen.

Anschließend sprach Dr. Dmitrij Belkin ein 

Grußwort und wünschte allen einen erfolg- 

reichen und produktiven Start 

in das neue Studienjahr.  

 

JÜDISCHE VIELFALT UND   

RABBINISCHE PRAXIS  

5. November 2025, Universität Potsdam,  

Beit Midrasch  

Liran Levi bei seinem Workshop über die arabisch-jüdische Tradition der liturgischen Musik.

Im Jahr 2025 beteiligten wir uns zum ers- 

ten Mal am Jahresprogramm „Jüdisches Ka- 

leidoskop Brandenburg“, organisiert von 

der Fachstelle Antisemitismus Branden-

burg, mit einer Diskussion über verschie-

dene Strömungen des Judentums sowie 

über die rabbinische Ausbildung in Potsdam. 

Rabbiner Netanel Olhoeft (Abraham J. He- 

schel Seminar für konservative (Masorti) Rab-

binerausbildung) und Rabbinerin Anita Kan-

tor (Regina Jonas Seminar für liberale (Reform) 

Rabbinerausbildung) beantworteten Fragen 

des Publikums zu zeitgenössischem Juden-

tum in Deutschland und rabbinischer Praxis. 

 

 

LEVINSON LECTURE, „MIR WAR NIE DRUM 

ZU TUN, DIE ERSTE ZU SEIN“: NEUE BIO� 

GRAFISCHE ANSÄTZE ZU RABBINERIN   

REGINA JONAS

3. Dezember 2025, Universität Potsdam, Auditorium 

Maximum 

Am 3. Dezember versammelten sich zahl- 

reiche Gäste im Auditorium Maximum der Uni-

Lehrende, Mitarbeitende, Studierende und Gäste beim festlichen Tre�en zum Semesterabschluss.

Lehrende, Mitarbeitende und Studierende bei der Semestererö�nung im Bet Midrasch.
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versität Potsdam zur 2. Levinson Lecture, die 

der neuen Forschung zur Biogra�e und zum 

Wirken von Regina Jonas gewidmet war. Dr. 

Dmitrij Belkin, Vorstand der Levinson Stiftung, 

erö�nete den Abend mit einer Einführung in 

das Thema und die Vorstellung der Referie- 

renden. Er betonte die Bedeutung von Re-

gina Jonas für die Geschichte des deutschen 

Judentums: „Ich bin glücklich, dass die Gener-

ationen der Regina-Jonas-Forscherinnen und 

-Forscher sich hier und heute – nicht in Cincin-

nati, nicht in New York – im AudiMax der Uni-

versität Potsdam tre�en.“

Auch Prof. Oliver Günther, Präsident der Univer-

sität Potsdam, sowie Mark Dainow, Vizepräsi-

dent des Zentralrats der Juden in Deutschland, 

richteten Grußworte an das Publikum. 

Prof. Günther: „Ich freue mich auf einen sehr 

langen, erfolgreichen Weg der Levinson 

Stiftung mit ihren Seminaren am Campus  

unserer Universität.“  

Mark Dainow: „Dass das Regina Jonas Seminar 

der Levinson Stiftung den Namen der Rabbi- 

nerin trägt, ist konsequent. Es steht dafür, dass 

rabbinische Ausbildung in Deutschland plu-

ralistisch und zukunftsorientiert ist. Das hat für 

den Zentralrat der Juden hohe Priorität.“

Rabbinerin Anita Kántor und Rabbiner Netanel Olhoeft bei der Diskussionsveranstaltung über verschiedene Strömungen des Judentums.

Prof. Oliver Günther, Präsident der Universität Potsdam,  

bei der zweiten Levinson Lecture.

Danach präsentierten Rabbinerin Dr. Ulrike Of-

fenberg und Pastor em. Dr. Martin Heimbucher 

gemeinsam ihre jüngsten Forschungsergeb-

nisse. Sie zeigten exklusiv kaum bekannte 

Fotogra�en und Archivmaterialien, die sie ent- 

deckt hatten, und konzentrierten sich dabei 

auf zwei Schwerpunkte: die Ordination von Re-

gina Jonas im Jahr 1935 und ihre rabbinische 

und seelsorgerische Tätigkeit im NS-Ghetto 

Theresienstadt.

 

Auf den Vortrag folgte eine Podiumsdiskus-

sion mit den beiden Forschenden, moderiert 

von Rabbinerin Dr. Elisa Klapheck, einer der 

führenden Expertinnen zu Regina Jonas.

Mark Dainow, Vizepräsident des Zentralrats der Juden in  

Deutschland, bei der zweiten Levinson Lecture.

Rabbinerin Dr. Ulrike O�enberg und Pastor em. Dr. Martin Heimbucher.

Pastor em. Dr. Martin Heimbucher, Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck und Rabbinerin Dr. Ulrike O�enberg (v.r.n.l.).
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Teilnahme an 
ö�entlichen 
Veranstaltungen und 
Forschungsprojekten 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

JUGENDKONGRESS  

2. März 2025, Hamburg  

 

Erstmals nahm die Levinson Stiftung an 

einer Veranstaltung teil, bei der jüdische 

Jugendliche aus ganz Deutschland die Arbeit 

der Stiftung und ihrer Seminare kennenlernen 

konnten. Zu diesem Anlass wurde der 

erste Informations�yer erstellt, der einen 

umfassenden Überblick über die Aktivitäten 

der Stiftung bietet.

 

LIMMUD  

1.–4. Mai 2025, Bad Wildungen  

Die Levinson Stiftung war beim Limmud-Fes-

tival in vielfältiger Weise vertreten. Lehren-

de Rabbinerinnen und Rabbiner des Regina 

Jonas Seminars und des Abraham J. Heschel 

Seminars – Cheryl Peretz, Yehoyada Amir, Ul- 

 

rike O�enberg, Anita Kantor – gestalteten Vor-

träge und Gespräche zu Themen der jüdischen 

Philosophie und religiösen Praxis. Auch meh-

rere Studierende trugen mit eigenen Beiträ-

gen zum Programm bei. Am Stand der Stiftung 

konnten sich die Besucherinnen und Besucher 

des Festivals über die Seminare und deren Ar-

beit informieren.

Stiftungsmitarbeiterin Yustyna Koval beim Limmud-Festival.

Prof. Yehoyada Amir beim Limmud-Festival.
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JEWROVISION 

6.–9. Juni 2025, Dortmund

Durch die Teilnahme am Markt der Möglich-

keiten, hatte die Stiftung die Gelegenheit, ein 

junges jüdisches Publikum aus Deutschland 

und anderen Ländern zu erreichen.

MATERIALISIERTE HEILIGKEIT 

19.10.2025–25.01.2026, Berlin 

Im Sommer 2025 wurde die Levin-

so Stiftung Teil des Forschungsprojekts 

ToRoll: Materialisierte Heiligkeit, geführt 

durch fünf Wissenschaftlerinnen am Insti-

�e�j�e�ß ���n�X�ß �V�j�î�Í���\�e���'�ß �î�ô�X�à �>�X�ô���ô�2�ß �˜�2���}�ô�X�\���e�Û�e�ß ���ô�X�+���2. 

Wie die Projektbeschreibung erklärt: 

„Materialisierte Heiligkeit ist ein Verbund- 

projekt, in dem die Herstellung von rituell  

reinen Torarollen als ein außerordentliches 

kodikologisches, theologisches und sozi- 

ales Phänomen der jüdischen Schrift- 

tradition untersucht wird.“  

Die Forschenden besuchten verschiedene 

Gemeinden in Berlin, um Torarollen und an-

dere religiöse Texte im Rahmen tatsäch- 

�+���è���ô�X�Ù �@�:�e�e�ô�\�î���ô�2�\�e�ô�Ù �•�j�Ù ���:�e�:���X�Í�±�ô�X�ô�2�Ù �ó�Ù �j�2�î�Ù

so die lebendige Tradition zu dokumentie- 

ren. Die Levinson Stiftung ermöglichte es  

 

dem Projekt, auch Bilder aus Masorti und li- 

beralen (Reform) Gottesdiensten neben den 

orthodoxen Gottesdiensten aufzunehmen. 

Das Projekt fand seinen Abschluss in der 

�«�ô�X�C�¯�ô�2�e�+���è���j�2���Ù �ô���2�ô�\�Ù �X�ô���è���Ù ���+�+�j�\�e�X���ô�X�e�ô�2�Ù 

Buches (Materialisierte Heiligkeit, Deutscher 

Kunstverlag, 2025) sowie in einer Auss-

tellung in der Staatsbibliothek zu Berlin  

(19.10.2025–25.01.2026).  

Dr. Josef Schuster, Bundesministerin Karin Prien und  

Dr. Dmitrij Belkin bei der Jewrovision.

Fotogra�en der Ausstellungen mit Einblicken in das Gebetsleben. 
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Social Media 
Die Präsenz in den sozialen Medien ist ein we- 

sentlicher Bestandteil der Arbeit der Levinson 

Stiftung. Heute nutzen wir diese Kanäle, um 

die Ö�entlichkeit über unsere Veranstaltungen 

und Aktivitäten zu informieren, regelmäßige 

Ausschreibungen zu verö�entlichen, Ein-

blicke in das jüdische religiöse Leben sowie 

in die Besonderheiten der rabbinischen und 

kantoralen Berufe zu geben, Presseberichte 

über unsere Arbeit zu teilen – und vieles mehr. 

 

Der Start unserer Instagram- und Face-

book-Pro�le �el mit Rosch ha-Schana zusam-

men – und damit begann auch die Tradition 

der Feiertagsgrüße unserer Rabbinerinnen, 

Rabbiner und Kantorinnen, Kantoren. An 

den wichtigsten Tagen des jüdischen Ka- 

lenders verö�entlichen wir Segenswün-

sche und Gedanken unserer Lehrenden. Das 

Ziel war es von Anfang an, die Stiftung und 

ihre Seminare durch die Menschen sicht-

bar zu machen, die hier lehren und arbeiten 

– nicht mit formalen Kurzbiogra�en, sondern 

mit persönlichen Zitaten und Gedanken, 

die viele Leserinnen und Leser ansprechen. 

 

In den ersten Monaten ihres Bestehens richtete 

die Stiftung ihren Fokus auf die historischen 

Persönlichkeiten, die hinter der Stiftung und 

ihren Seminaren stehen. Wir bereiteten eine 

Reihe von Beiträgen über das Leben und  

Wirken von Rabbiner Nathan Peter Levin-

son, Rabbinerin Regina Jonas, Rab-

biner Abraham J. Heschel und dem 

Komponisten Louis Lewandowski vor –  

anlässlich ihrer Geburts- und Todestage. 

 

Ein weiterer Schwerpunkt unserer Social-Me-

dia-Arbeit liegt auf dem Masorti- und dem 

liberalen (Reform-)Judentum. In mehreren Bei- 

trägen stellten wir diese Strömungen des zeit-

genössischen Judentums vor und erklärten die 

Rolle von Rabbinerinnen und Rabbinern, Kan-

torinnen und Kantoren in solchen Gemeinden.
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Presse 
Seit der Bekanntgabe ihrer Gründung  

steht die Levinson Stiftung im Fokus der über-

regionalen Presse in Deutschland. Namhafte 

Medien wie die Jüdische Allgemeine, Die 

Welt, Der Tagesspiegel, die Berliner Zeitung, 

die Frankfurter Allgemeine Zeitung und wei- 

tere berichteten über die Arbeit der Stiftung, 

führten Interviews mit Mitarbeitenden und 

Lehrenden und begleiteten ihre Entwicklung 

mit großem Interesse.

IM FOLGENDEN PRÄSENTIEREN WIR EINE 

AUSWAHL VON ZITATEN AUS DIESEN 

VERÖFFENTLICHUNGEN.

„Die in diesen Tagen entstandene Nathan Peter Levinson Stiftung für die liberale und 

konservative Rabbiner- und Kantorenausbildung ist eine Antwort jüdischer Gemein-

schaft und jüdischer Spiritualität. Sie hat nicht weniger vor, als auf spirituell-organi-

satorischem Level das jüdische Leben in Deutschland und die jüdischen Gemeinden 

durch einen innovativen Ausbildungs- und Kommunikationsprozess wesentlich zu 

verbessern.“

„Es ist ein historischer Neuanfang: Die neue Nathan Peter Levinson Stiftung, ge-

gründet vom Zentralrat der Juden in Deutschland zur Rabbinerausbildung, und die 

Universität Potsdam haben am Montag einen Kooperationsvertrag unterzeichnet. 

Damit werde die Ausbildung jüdischer Geistlicher auf ein neues Fundament gestellt, 

betonten die Stiftung, der Zentralrat und die Universität am Montag gemeinsam in 

der brandenburgischen Hauptstadt.“ 

Die Rolle der deutschen Juden in der Welt, 

Berliner Zeitung, 27.09.2024

»Herausragender Moment für das jüdische Leben in

Deutschland«, Jüdische Allgemeine, 17.09.2024

„Eines der Hauptziele der Levinson Stiftung ist es, eine neue Generation jüdischer 

Geistlicher für die Gemeinden in Deutschland und Europa auszubilden. Gleichzeitig 

stehen den Absolventinnen und Absolventen vielfältige beru�iche Wege o�en: Sie 

können eine akademische Laufbahn einschlagen, in Bildungsinstitutionen lehren 

oder sich in weiteren religiösen, zivilgesellschaftlichen und ö�entlichen Organisa-

tionen engagieren.“

Ein Meilenstein in der rabbinischen Ausbildung, 

Politik und Kultur, 27.08.2025

Die Stiftung und ihre Seminare sind in der 

Presse nicht nur mit Interviews und Arti- 

keln über sich selbst präsent. Wir freuen uns 

besonders, Verö�entlichungen unserer Stu- 

dierenden und Lehrenden zu sehen. Seit Sep-

tember 2025 verö�entlichen die Studieren-

den der rabbinischen Seminare regelmäßig 

Kommentare zu den wöchentlichen Tora-Ab-

schnitten in der Jüdischen Allgemeinen – der 

führenden jüdischen Zeitung in Deutschland. 

Dies bietet ihnen nicht nur die Möglichkeit, 

ihre homiletischen Fähigkeiten zu trainieren, 

sondern stärkt auch die Präsenz der Stimmen 

von Masorti und liberalen (Reform) Jüdinnen 

und Juden in der Ö�entlichkeit.
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Zusammenarbeit und 
Partnerschaften
Universität Potsdam 

Die Universität Potsdam ist nicht nur der Sitz 

der Nathan Peter Levinson Stiftung, son-

dern auch einer ihrer wichtigsten strate-

gischen Partner. Am 16. September 2024 

wurde der Kooperationsvertrag zwischen der 

Universität und der Stiftung feierlich unter-

zeichnet. Der Präsident der Universität Pots-

dam, Prof. Dr. Oliver Günther, gehört zudem 

dem Kuratorium der Stiftung an – ein Zei- 

chen der besonderen Verbundenheit und 

des gemeinsamen Engagements für die 

Weiterentwicklung jüdischer Bildungs- und 

Forschungslandschaften in Deutschland. 

Die Studienprogramme der drei Rabbinerse-

minare sind mit den BA- und MA-Studiengän-

gen der School of Jewish Theology an der 

Universität Potsdam verbunden. Diese aka- 

demische Zusammenarbeit gewährleistet 

eine fundierte Ausbildung, die traditio-

nelle jüdische Gelehrsamkeit mit modernen 

wissenschaftlichen Methoden verbindet. 

Die Studierenden der Seminare bereichern 

das Campusleben in besonderer Weise: Sie 

nehmen aktiv an Lehrveranstaltungen, ak-

ademischen Projekten und kulturellen For-

maten teil und tragen so zur Sichtbarkeit 

und Lebendigkeit jüdischer Gegenwarts- 

kultur an der Universität Potsdam bei. 

Das Ziel besteht darin, den im Jahr 2025 

erfolgreich angestoßenen Anerken-

nungsprozess der Levinson Stiftung als 

An-Institut der Universität Potsdam im 

Jahr 2026 zum Abschluss zu bringen. 

Hochschule für Jüdische  

Studien Heidelberg (HfJS)  

Die Hochschule für Jüdische Studien Hei-

delberg ist historisch eng mit Nathan Pe-

ter Levinson verbunden. Nathan Peter 

Levinson und seine Frau, Pnina Navè-Levin-

son, initiierten die Gründung der Hochschule. 

Heute zählt die HfJS zu den führenden aka- 

demischen Zentren Europas für die Erfor-

schung der jüdischen Geschichte und Kultur. 

Im März 2025 besuchte Dr. Dmitrij Belkin die 

Hochschule. Während seines Aufenthalts 

traf er sich mit dem Rektor der HfJS, Dr. An-

dreas Brämer, mit Prof. Dr. Victor Golinets 

(Stellvertretender Rektor und Lehrstuhlinha- 

ber für Hebräische Sprachwissenschaft), mit 

Rabbinerin Prof. Dr. Birgit Klein (Lehrstuhl- 

inhaberin für die Geschichte des jüdischen 

Volkes), mit Prof. Dr. Johannes Heil (ehema-

liger Rektor und Ignatz-Bubis-Lehrstuhlin-

haber für Religion, Geschichte und Kultur 

des europäischen Judentums) sowie mit der 

Kanzlerin der Hochschule, Caroline Kiss. 

Die Gespräche verliefen äußerst po- 

sitiv und konstruktiv. Beide Institu-

tionen verfolgen das gemeinsame Ziel, 

die nachhaltige und vertrauensvol-

le Zusammenarbeit weiter auszubauen.  

Ziegler School of 

Rabbinic Studies 

Die Ziegler School of Rabbinic Studies in Los  

Angeles (Kalifornien) ist der wichtigste in-

ternationale Partner des Abraham J. Heschel 

Seminars für konservative (Masorti) Rabbi- 

nerausbildung. Der rabbinische Leiter des Se- 

minars, Rabbiner Prof. Bradley Shavit Artson, 

ist zugleich Inhaber des renommierten Abner 

and Roslyn Goldstine Dean’s Chair der Ziegler 

 School. 

Die Ziegler School gilt als eines der signi�kan- 

ten geistigen Zentren des konservativen Ju-

dentums und zählt zu den führenden rabbi- 

Prof. Dr. Johannes Heil, Caroline Kiss, Rabbinerin Prof. Dr. Birgit Klein, Dr. Dmitrij Belkin, Dr. Andreas Brämer und  

Prof. Dr. Victor Golinets in Heidelberg. (v. l. n. r.). 
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nischen Ihre akademische Exzellenz, 

ihre spirituelle Tiefe und ihre langjäh-

rige Erfahrung in der Ausbildung von 

Rabbinerinnen und Rabbinern prägen die in-

ternationale Masorti-Bewegung maßgeblich. 

Die enge Zusammenarbeit zwischen der Na-

than Peter Levinson Stiftung und der Ziegler 

School gewährleistet die hohe Qualität un-

serer Ausbildungsprogramme und stärkt 

zugleich die Verbindung zur globalen konser-

vativen (Masorti) Gemeinschaft. Durch den 

regelmäßigen fachlichen Austausch, gemein- 

same Curricula und Gastdozierende ent- 

steht ein lebendiges Netzwerk, das unseren Stu- 

dierenden den Zugang zu internationalem Wis-

sen, Erfahrung und spiritueller Praxis erö�net. 

Jüdischer Liberal-Egalitärer Verband (JLEV) 

Von Anfang an hat der JLEV die Levinson 

Stiftung tatkräftig unterstützt. Diese Or-

ganisation vereint elf liberale Gemein-

den in verschiedenen Teilen Deutschlands. 

Am 26. Oktober nahm der Vorstand der Levin-

son Stiftung, Dr. Dmitrij Belkin, an einem 

Schabbaton des JLEV in der Jüdischen Ge-

meinde Hamburg teil. Die Veranstaltung fand 

im historischen Gebäude der Gemeinde, der 

ehemaligen Hamburger Talmud-Tora-Schule, 

statt. Dr. Dmitrij Belkin stellte den Vertreter-

innen und Vertretern der liberalen Gemein-

den in Deutschland die Arbeit der Levinson 

Stiftung vor. Die lebhafte Diskussion zeigte 

einmal mehr, dass unsere Schwerpunkte und 

Ziele sowie unsere Studierenden und Se- 

minare einen wichtigen Nerv innerhalb der jü-

dischen Gemeinschaft hierzulande tre�en.

Dr. Dmitrij Belkin beim Schabbaton des JLEV in Hamburg.
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